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Nanſens Schiedsgerichts⸗Vorſchläge 


Eine internationale Konvention für obligatorische Schiedsgerichte 


Geuf. In der Mittwoch⸗Nachanittagsſitzung des Abrüſtungs⸗ 
ausſchuſſes des Völkerbundes legte der erite Delegierte Norwe⸗ 
gens, Frithjof Nanſen, einen Entwurf für eine inter⸗ 
nationale Konvention für die obligatoriſche 
ſchiedsgepichtliche Regelung von Streitigkei⸗ 
ten vor, der folgende Beſtimmungen vorſieht: 

1. Die Signatarſtaaten verpflichten ſich, alle zwiſchen ihnen be⸗ 
ſtehenden Streitfragen für den Fall, daß eine Einigung auf 
dem Wege der üblichen diplomatiſchen Mittel oder auf dem 
Wege gerichtlicher Entſcheidung innerhalb eines normalen 
Zeitraumes nicht erzielt werden kann, ſich folgender Schieds⸗ 
gerichtsregelung zu unterwerfen. 

2. Bei allen juriſtiſchen Streitfragen einſchließlich derjenigen, 
die ſich auf die gegenſeitige Rechtslage der beiden ſtreiten⸗ 
den Staaten beziehen, ſowie insbeſondere den in Artikel 36 
Abſatz 2 des Statuts des Haager internationalen Schieds⸗ 
gerichtshofes angeführten Fragen, erkennen die Signatar⸗ 
ſtaaten die Zuſtändigkeit des Haager Schiedsgerichtshofes 
als obligatoriſch an und zwar ipſo facto und ohne beſondere 
Uebereinkunft. In denjenigen Fragen, wo es zweifelhaft 
iſt, ob es ſich um Differenzen über die gegenſeitige Rechts⸗ 
lage und Fragen, die in Artikel 36 Abſatz 2 des Statuts 
des Haager Schiedsgerichtshofes erwähnt ſind, ſoll dieſer 
Schiedsgerichtshof ſelbſt entſcheiden. 

3. In all denjenigen Streitfragen, die nicht unter die eben ge⸗ 
nannte Regelung fallen, und in denjenigen, wo eine Ueber⸗ 

einkunft durch eine Intervention des Völkerbunds rates 

auf Grund von Artikel 15 des Statuts nicht. erreicht weiden 
kann, kommen die Signatarmächte überein, ſich folgendem 

Verfahren zu unterwerfen: 

a) Die Streitfrage wird einem Komitee vom Schiedsrichter 
unterworfen, das auf Grund gegenſeitiger Uebereinkunft 
zwiſchen den beiden Parteien gebildet wird. 

b) Falls die beiden ſtreitenden Parteien nicht zu einer 
Uebereinkunft über die Zahlen, die Perſonen und die 
Machtbefugniſſe der Schiedsrichter oder über das ſchieds⸗ 
gerichtliche Verfahren kommen, kann der Völkerbund ſelbſt 


richterlomitee bilden und die Fragen feſtlegen, über die 
das Komitee entſcheiden ſoll. 

c) Die ſtreitenden Parteien verpflichten ſich innerhalb 
eines beſtimmten Zeitraumes die Entſcheidung des 
ſchiedsgerichtlichen Komitees anzunehmen und im Laufe 
einer Zeit von ſechs Monaten loyal durchzuführen. 

Dieſe Konvention berührt in leiner Weiſe die Rechte und 

Verpflichtungen der Signatarſtaaten ſowie andere ſchieds⸗ 

gerichtliche Konventionen die bereits beſtehen oder in Zu⸗ 

kunft eingegangen werden. & 
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In der Begründung zu dieſem Entwurf wies Nansen darauf 
hin. daß eine internationale Konvention über die ſchiedsgericht⸗ 
liche Regelung von Streitfragen, die Durchführung der Abrüſtung 
erheblich erleichtern würden. Die Abrüſtung ſei jedoch auch auf 
Grund des Völkerbundspaktes durchführbar. Der Stand der ge⸗ 
genwärtigen Rüſtungen in Europa jei noch außerordentlich hoch. 
Die Militärbudgets in Europa betrügen gegenwärtig insgeſamt 
19 Milliarden Goldfranken und entſprächen beinahe dem Niveau 
der Rüſtungsausgaben von 1914. Die von ihm vorgeſchlagene 
ſchiedsrichterliche Regelung, die keinen obligatoriſchen oder 
fakultativen Charakter trage, könnte auf dem Wege der Ab⸗ 
rüſtung einen Schritt vorwärts bedeuten. 

Der ungariſche Delegierte, General Tancos, erklärte hierauf, 
daß Ungarn jegliche Regelung, ſei es das Genfer Protokoll oder 
ein obligatoriſches Schiedsgerichtsverfahren feine Zuſtimmung 
geben würde unter der Bedingung, daß nicht nur die beſiegten 
Staaten, ſondern ſämtliche Mächte zur Durchführung der Mb: 
rüſtung gezwungen würden. Gegenwärtig gebe es Staaten, die 
abgerüſtet, und Staaten, die noch voll gerüſtet ſeien und nicht 
daran dächten, zu einer Einſchränkung ihrer Rüſtungen zu ſchrei⸗ 
ten. Die Mächte, die noch nicht abgerüſtet hätten, erklärten, 
daß der Artikel 10 des Völkerbundspaktes den abgerüſteten 
Staaten eine genügende Sicherheit gewähre. Es ſei nicht zu 
begreifen, warum dieſer Artikel nicht auch eine genügende Si⸗ 
cherheit für diejenigen Staaten bilden könne, die heute noch nicht 
abgerüſtet ſeien. Ungarn warte jetzt auf den Augenblick, da 
auch heute noch die ſchwer gerüſteten Staaten die von ihnen über⸗ 


auf Grund eines Mehrheitsbeſchluſſes das Schieds⸗ nommenen Abrüſtungsverpflichtungen voll durchführen würden. 
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Aufnahme der deutſch-polniſchen 
Berhandlungen 

Warſchau. Der deutſche Geſandte Ulrich Rauſcher iſt nach 
längerem Urlaub nunmehr wieder in Warſchau eingetroffen und 
wird wahrſcheinlich in dieſen Tagen eine Beſprechung mit dem 
polniſchen Außenminiſter Zaleski haben. Der Geſandte wird mit 
Zaleski die diplomatiſchen Beſprechungen weiterzuführen haben, 
die durch ſeinen Urlaub unterbrochen waren und die ſich, wie 
an dieſer Stelle ſchon mehrfach erwähnt wurde, um die Frage des 
Niederlaſſungsrechtes gedreht haben. Ein Abſchluß wurde in 
dieſen Beſprechungen noch nicht erreicht. 

Bevor daran gegangen wird, auch über die Grundlagen eines 
Zolltarifs für einen künftigen deutſch⸗polniſchen Handelsvertrag 
Besprechungen einzuleiten, wird zunächſt das Reichsbabinett, und 
zwar ſelbſtwerſtändlich erſt nach der Rückkehr Dr. Streſemanns 
aus Genf, ſich mit dieſer Angelegenheit eingehend zu befaſſen 
Haben. Auf Grund der Anweiſungen, die in ſolchen Kabinetts⸗ 
beſprechungen gegeben werden, würde der deutſche Geſandte in 
der Lage ſein, die seitchende ſtarke Meinungsverſchiedenheit wieder 
auf diplomatiſchem Wege zu klären. 5 

Wann Verhandlungen von Abordnung zu Abordnung zwiſchen 
Deutſchland und Polen wieder möglich find, wird von dem Er⸗ 
gebnis ſolcher diplomatiſchen Beſprechungen abhängen. Man wird 
annehmen dürfen, daß der deutſche Geſandte die polniſche Verord⸗ 
nung, die mit dem 26. Dzember neue Maximalzölle gegen 
Deutſchland in Kraft ſetzt, in den Kreis feiner Beſprechungen 
einbeziehen wird. ’ 


Neue Todesurteile in Litauen 
Kowno. Donnerstag wird die Beſtätigung weiterer 
Todesurteile gegen die Tauroggener Putſchiſten durch 


den Staatspräſidenten erwartet. Die litauiſche Regierung 


erklärt, daß ſie energiſche Maßnahmen zur Liquidation der 

Oppeſitionsbewegung gegen das beſtehende Regime ergrif⸗ 

fen habe. Dennoch wächſt die Stimmung gegen die jetzige 

Regierung; wie es heißt, iſt zum 1. Dezember ein neuer 
mſturz jeitens der Oppoſition geplant. Offi⸗ 

Er werden dieſe Gerüchte dementiert. Trotzdem wird 
r Belagerungszuſtand aufrechterhalten. 


Woldemaras verläßt Geuf 
Abbruch der deutſch⸗litauiſchen Verhandlungen. 
Genf. In Genf hatte in der letzten Zeit eine Fühlung⸗ 
nahme zwiſchen dem deutſchen Außenminiſter und dem litaui⸗ 
ſchen Miniſterpräſidenten Woldemaras ſtattgefunden, die ſich 
mit den außerordentlich zahlreichen, zwiſchen Deutſchland und 
Litauen beſtehenden Streitfragen befaßte. Einer Fortſetzung 
dieſer Ausſprache hat der litauiſche Miniſterpräſident jetzt plötzlich 
dadurch einen Riegel vorgeſchoben, daß er einer Einladung 
der italieniſchen Regierung folgend, Genf verlaſſen und ſich 
nach Rom begeben hat. Aus Kreiſen der litauiſchen Abordnung 
erfährt man die Abſicht Woldemaras, in etwa 14 Tagen nach 
Berlin zu kommen, um die unterbrochenen Beſprechungen wieder 
aufzunehmen. Die plötzliche Abreiſe Woldemaras von Genf wirkt 
etwas unhöflich. Da eine Fortſetzung der Beſprechungen auf 
Grund einer ausführlichen Liſte der beiderſeitigen Beſchwerden 
und Forderungen vereinbart war. 


Danziger Fragen 

vor dem VBölkerbundsrat 
Genf. Wie bekannt wird, ſind für Donnerstag zwei Rats⸗ 
ſitzungen, eine Vormittags: und eine Nachmittagsſitzung feſtgeſetzt 
worden. In dieſen beiden Sitzungen werden die vier nech 
ſchwebenben Danziger Fragen ſowie der ungariſch⸗rumäniſche 
Streitfall zur Erledigung gelangen. Zu den vier Danziger Fra⸗ 
gen gehören: 
das polniſche Munitionslager auf der Weſternplatte. 
die Klage der Danziger Eiſenbahner gegen den polniſchen 
Staat, 

die Exterritorialität auf der Weſternplatte und 

die Danziger Kommunalanleihe. 

Das juriſtiſche Komitee, das zur Prüfung der Abänderungs⸗ 
möglichkeit von Ratsbeſchlüſſen für die Weſternplattenfrage ein⸗ 
geſetzt worden iſt, hat nach Abſchluß ſeiner Arbeiten dem Völker⸗ 
bundsrat ein noch vertraulich zu behandelndes Gutachten einge⸗ 
reicht. Es verlautet, daß dieſes Gutachen die Möglichkeit der 
Abänderung von Ratsbeſchlüſſen vorſieht. Somit würde der 
Völkerbundsrat morgen ſeine bisherigen Beſchlüſſe über das pol⸗ 
niſche Munitionslager in Danzig formal rechtlich abändern kön⸗ 
nen. Zur Klage der Danziger Eiſenbahner hat die polniſch e 
Delegation ein umfangreiches Gutachten eingereicht. Die Danziger 
Kommunalanleihe wird vom Nat im Rahmen des Berichtes des 
Finanzkomitees behandelt werden. 


„215 Rebellen getötet.“ 


Mailand, im September. 

„Unſere tapferen Truppen haben abermals einen glän⸗ 
zenden Erfolg im Djebel errungen und den Rebellen einen 
harten Schlag verſetzt. So wie am 10. Auguſt, wo 200 ge⸗ 
zählte Tote am Platz blieben, ſo haben auch jetzt am 
4. September unſere Truſppen, unterſtützt von einem tadel- 
loſen Informationsdienſt, eine entſcheidende Aktion durch⸗ 
führen können. Fünf Kolonnen in Zangenformation eine 
Kolonne Panzerautos und zwei Bataillone raſcher Trans⸗ 
portkamions, geleitet von unſeren Fliegern, verſuchten den 
Feind zu umzingeln. Das Manöver gelang vollkommen, 
die nach Süden fliehenden Senuſſi ſahen ſich plötzlich unjeren 
Panzerwagen gegenüber, das Gros wurde gefangen, die Re⸗ 
bellen waren eingeſchloſſen, und die wenig Ueberlebenden, 
die in der Nacht zu fliehen ſuchten, wurden von unſeren 
herrlichen Truppen bei Morgengrauen entdeckt. Die Akti⸗ 
onen vom 4. und 5. September ergeben zuſammen: 218 
tote Rebellen, 400 gefangene, größtenteils 
beladene Kamele und ungefähr hundert 
Gewehre. Unſere Verluſte find ganz geringfügig.“ 


So lautet wortwörtlich die letzte amtliche Stefani⸗Mel⸗ 
dung vom italieniſchen Kolonial⸗Kriegsſchauplatz. Und der 
Laie fragt ſich erſtaunt, ob es beiſpielsweiſe einen ſo gieri⸗ 
gen Sonntagsjäger gäbe, der auch nur eine Haſentreibjagd 
dieſer Art mitmachen möchte. Mit allen Mitteln der raffi⸗ 
nierteſten Technik werden ein paar hundert Araber nieder⸗ 
gemacht, die Kamele, ihr einziges Transportmittel und wert⸗ 
vollſtes Beſitztum, erbeutet, ſowie auch die Frauen und Kin⸗ 
der. Warum? Weil ſie Rebellen ſind, weil ſie ſich das nicht 
abkaufen oder entreißen laſſen, was ſie noch am höchſten 


einſchätzen, ihre Freiheit. Es iſt das nicht jene kleine, gut 


dreſſierte Freiheit, die der Reichsitaliener jo raſch und ge⸗ 
fügig zu verlieren gelernt hat, es iſt das jene abſolute Frei⸗ 
heit, die einer Kolonialmacht nur zu leicht gefährlich wer⸗ 
den kann. Gewiß, man muß zugeben, daß im mohammeda⸗ 
niſchen Afrika einige hundert nicht unterworfene Araber 
alle anderen ſcheinbar 
Aufſtand verleiten können. Beſonders in Lybien, das den 
Italienern ſchon einmal entglitten iſt, beſteht eine ſolche 
Gefahr unzweifelhaft. Nun muß man ſich aber fragen: gibt 
es denn keinen anderen Weg zur Pazifizierung einer Ko⸗ 
lonie, zur Zivilifierung von ungebärdigen Arabern, als eine 
Treibjagd mit Maſchinengewehren? Um Menſchen „Staats⸗ 
raiſon“ beizubringen, muß man ſie da töten? Eine merk⸗ 
würdige Methode, die nach Doktor Eiſenbart riecht. 


In Kultur⸗Europa ſteht bekanntlich niemandem Pas 
Recht zu, ſich in die inneren Angelegenheiten eines Landes 
zu miſchen, und feine Macht darf einer anderen Vorſchriften 
machen, wie ſie ihre Kolonien zu verwalten hat. Wenn es 
den Italienern heute einfällt ihre Araber in ſchwarze Bur⸗ 
nuſſe zu ſtecken, von ihnen bei Kamelkonfiskation den rö⸗ 
miſchen Gruß zu verlangen, das „Allah iſt groß und Mo⸗ 
hammed iſt ſein Prophet“ zu ſtreichen und dafür das „Eja, 
eja, alalah“ zu ſetzen, jo wird man auch das mit Gleichmut 
ur Kenntnis nehmen dürfen. Wenn aber allmonatlich 
Panzerautos gegen Karawanen aufgefahren, Tote gezählt 
und Loblieder auf die Soldateska geſungen werden, die ſo 
Herrliches zu vollbringen vermag, ſo darf das menſchliche 
Gewiſſen ſich beileibe nicht empören, denn jo etwas könnte 
zu politiſchen Verwicklungen führen ſondern ſich einfach fra⸗ 
gen, ob dieſe Araber etwa auch Menſchen ſeien? Oder ob 
es ſich hier um eine Art wilder Tiere handle, die nach dem 
unerforſchlichen Ratſchluß der Ziviliſation ausgerottet wer⸗ 
den müßte? f 20 

Eine noch auf gründliche Reviſion wartende Ueberlie⸗ 
ferung verlangt, daß die Dinge in den Kolonien nicht mit 
europäiſchem Maßſtab gemeſſen werden dürfen und daß das, 
was der Pionier Humanitätsduſelei nennt, von ihnen ſorg⸗ 
ſam ferngehalten werden müſſe. Selbſt von dieſem Geſichts⸗ 
punkt aus wird man wohl vergeblich nach Ereigniſſen Aus⸗ 
ſchau halten, die ſich in unſeren Tagen denen an die Seite 
ſtellen laſſen, von denen das amtliche Italien mit unver⸗ 
kennbarer Genugtuung zu berichten weiß. Zweifellos kolo⸗ 
niſieren weder die Engländer in Indien, noch die Franzo⸗ 
ſen und Spanier in Marokko oder die Belgier am Kongo mit 
Samthandſchuhen an den Fäuſten. Und da man das nur 
zu gut weiß, ertappt man ſich unwillkürlich bei der Vorſtel⸗ 
lung, daß gerade Italien, dieſe jüngite, alſo modernſte Ko⸗ 
lonialmacht, das beſſer machen müßte. 

* 


In Italien wird heute, wie immer, wenn der Völler⸗ 
bund tagt, das Kolonial- und Mandatsproblem in politiſchen 


zufriedenen Glaubensbrüder zum 
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Kreiſen, in wiſſenſchaftlichen Vereinigungen und in der 
Preſſe ausführlich, umfaſſend und temperamentvoll beſpr⸗ 
chen. Die Forderung nach neuen Kolonien wird ois 
ſelbſtverſtändlich weniger diskutiert, als die Ar: 
wer Erwerbung und Fruktifizierung. Die jetzt vorwiegende 
heſe ieht einen großen lateiniſchen Kolonialblock voraus, 
der Italien, Frankreich, Belgien, Spanien und Portugal 
umfaſſen würde. So könnte Afrika der Hauptſache nach la⸗ 
teiniſches Dominium werden. In dieſes Geſchäft würde 
Frankreich feinen großen Territorialbeſitz. Spanien und 
Portugal die jahrhundertealte Erfahrung, Belgien ſeinen 
Reichtum und Italien die Maſſe ſeiner arbeitſamen, zähen 
und klimatiſch leicht aſſimilierbaren Menſchen einzahlen. 
Das Projekt zeigt alle Vorteile und nur eine geringfügige 
Schwierigkeit: die andern wollen nicht. Frankreich hat 
mit England eine innige Kolonialentente geſchloſſen und ſie 
erſt kürzlich wieder gekräftigt, Belgien befindet ſich ohne 
Geſchäftsteilhaber viel wohler, Portugal hat keine Ambi⸗ 
tionen und Spanien bleibt mißtrauiſch abgeſchloſſen. Und 
ſo ſteht Italien auch in Afrika jo ziemlich iſoliert da. An 
ſeiner Seite ſieht es nur fallweiſe, wie in Abeſſinien, das 
vorſichtige Großbritannien, das ſtark genug iſt, um die plötz⸗ 
lich und immer an unerwarteten Punkten emporſchießenden 
italieniſchen Anſprüche nicht fürchten zu müſſen. Aber die 
andern rücken mißtrauiſch ab. In Afrika wird Italien ge⸗ 
fürchtet, während man es in Europa einfach nicht verſteht 
und ihm, wie allem Unberechenbaren, immer ein wenig auf 
die Finger ſieht. 
Man mißtraut Italien, weil es mit ſo naiver Roheit 
die europäiſche „Kultur“ desanouiert, weil es Kruzifixe in 
die Schulzimmer hängt und gleichzeitig im großen Kriegs⸗ 
ſchulzimmer Lybien widerſetzliche Einwohner mittels Pan⸗ 
zerautokolonnen in Zangenſtellung barbariſch züchtigt. Sollte 
dieſes Volk, das der Menſchheit die größten Geiſter geſchenk 
hat, das einen Marc Anton und einen Marconi, einen 
Dante und eine Duſe, einen Franziskus, einen Beccaria her⸗ 
vorgebracht hat, nicht mehr können als „Karawanen zu de⸗ 
zimieren“ꝰ 
Freilich: heute haben wir einen — — Muſolini! 


Jagorski Senfation 


Warſchau. Die Morgenblätter berichteten Mittwoch eine 
Senſationsnachricht zu der Zagorski⸗Affäre, der zufolge der Gene⸗ 
ral wider ſeinen Willen im polniſchen Munjitionslager auf der 

Weſternplatte feſtgehalten wird. Die Verwaltung des Anter⸗ 
ſtützungsfonds der Hinterbliebenen und gefallenen Flieger in 
} u habe geſtern einen Brief mit der Unterſchrift Zagorskis 
erhalten, in dem er feinen Monatsbeitrag von 40 Zloty einge- 
ſandt hat. Der Brief trug außer dem Stempel der Danziger 
Paſt keine Angaben und kein Datum. An Hand dieſes Schreibens 
joll bereits feſtgeſtellt worden ſein, daß ſich der General auf der 
Weſternplatte befindet. N 
Wie der Vertreter der Telegraphen⸗Anion hierzu aus Danzig 
meldet, wird dieſe Nachricht ſowohl an amtlichen Stellen der 
Freien Stadt Danzig, als auch von polniſchen amtlichen Stellen 
in Danzig energiſch dementiert. Die Danziger amtlichen Stellen 
Rette zwar keine Möglichkeit, die Vorgänge auf der Weſtern⸗ 
f latte zu kontrollieren, es wurde aber eine Verletzung der Danzig⸗ 
polniſchen Verträge bedeuten, was angeſichts der gegenwärtigen 
Verhandlungen unwahrſcheinlich iſt. Die polniſchen Stellen hal⸗ 
ten dieſe Meldung für einen Bluff der Pilſudski⸗Blätter. Es 
beſteht natürlich die Möglichkeit, daß der General ſich unter 
falſchem Namen in Danzig aufhält. doch iſt davon den amtlichen 
Danziger Stellen nichts bekannt . 


Schwerer Arbeikskonflikt 
in der Sächfiichen Texlilinduſtrie 
Chemnitz. Die am 13. September zwiſchen dem Verband 
von Arbeitgebern der Sächſiſchen Textilinduſtrie u. dem deutſchen 
Textilarbeiterverbandes geführten Lohntarifverhandlungen find 
ergeb nisIos verlaufen. Die Verhandlungen ſcheiterten da⸗ 
kan, daß die Arbeitnehmer über die verſchiedenen gekündigten 
Tarife Einzelverhandlungen forderten, was von Arbeitgeberſeite 
abgelehnt wurde. Wann neue Verhandlungen ſtattfinden 
werden, ſteht im Augenblick noch nicht feſt. a 


Die Bunde des Schreckens 


The Terrible People 
von Edgar Wallace 


. 
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War jemand heute abend hier?“ 

N „Niemand, Herr. Wir Haben ſehr wenige Beſucher. Wir 

wären zu dieſer Zeit gar nicht hier, aber die ſchreckliche Tra⸗ 

g9ödie in Heartseaſe hat Mr. Crayleys Pläne über den Haufen 
geworfen.“ 

„Sind Sie ſicher, daß niemand hier war?“ 

Der Wetter ſchaute dem Manne gerade in die Augen. 

„Ganz ſicher, Herr.“ 

Der Detektiv dachte einen Augenblick nach. 

„Wie viele telephoniſche Anrufe hatten Sie heute abend?“ 

Z3uerſt wollte der Diener irgendwelche weitere Auskunft 

kurz verweigern, doch Arnold offenbarte ſeine amtliche Stellung. 
„Ich glaube, es waren zwei.“ 

„Wo iſt Ihr Telephon?“ x 

Das Telephon befand ſich im Wohnzimmer; der Wetter rief 

as Amt an Er hielt von dem Augenblicke an, wo er Jackſon 

Crayley in Verdacht hatte, einen Detektiv auf dem Amt, aber 

die Schwierigkeit, einen Mann zu finden, der Däniſch verſtand, 

veranlaßte ihn zur Aufgabe dieſes Planes. Der auſſichtführende 

eamte beantwortete den Anruf. 

„Zwei Geſpräche, Mr. Long, beide von London. Ich habe 

mich zwiſchengeſchaltet, aber ſie erfolgten ſelbſtverſtändlich in der 

gewöhnlichen Sprache, alſo däniſch.“ 

„Können Sie mir die genaue Zeit angeben?“ 

1 „Das eine Geſpräch von einer halben Stunde und das an⸗ 
dere etwas zeitiger.“ 

Der Wetter war befriedigt, daß Jackſon Crayley durch das 

letzte Geſpräch auf den Fluß hinausgeſchickt worden war. 

Alſo Hierher hatte man das Mädchen nicht gebracht — 

aber wohin? Er wußte, daß Shelton Verſtecke am Flußufer 

gehabt hatte, eins hatte man zwar herausgefunden, wahrſchein⸗ 

lich gab es aber noch andere. Er ſchickte Rouch nach dem Boots⸗ 

hauſe von Meakes; um eine Barkaſſe zu leihen; er ſelbſt war⸗ 


tete im Garten und ging auf dem Raſenplatz hin und her, bis 
iR das Fahrzeug am Ufer anlegte. Die Kirchenuhr in Marlow 
Mug elf, als fie ihre Fahrt ſtromaufwärts begannen. 


. a 


Die Enthüllung des Malteottidenkmals 


am 11. September in Brüſſel. 

Die Enthüllung des Denkmals, das die Sozialiſtiſche Ar⸗ 
beiter⸗Internationale ihrem Märtyrer Matteotti im Volkshaus 
zu Brüſſel errichtet hat, geſtaltete ſich zu einer großen, würde⸗ 
vollen Feier in den Räumen des Brüſſeler Volkshauſes. Das 
Denkmal, das von dem belgiſchen Genoſſen von Aſten geſchaffen 
wurde. befindet ſich im Weißen Saal des Volkshauſes, der von 
nun an auf Beſchluß der Verwaltung der Genoſſenſchaft des 
Vollshauſes Matteottiſaal heißen wird. 

Der Gedenkſtein iſt aus weißem Vogeſenſandſtein gehauen 
und bildet ein Halbrelief, in deſſen Mitte ſich ein Pfeiler er⸗ 
hebt, der ein flammendes Herz trägt. An den Pfeiler gelehnt 
ſtehen ein trauernder Arbeiter und eine Arbeiterin mit geſenk⸗ 
tem Haupte. Der Pfeiler trägt in franzöſiſcher Sprache die 
Inſchrist: „Dieſes flammende Herz hat für die 
Freiheit geſchlagen.“ Im Sockel, der dieſelbe Inſchrift 
in flämiſcher und italieniſcher Sprache trägt, iſt ein Medaillon, 
ein Halbrelief, Matteotti darſtellend, eingelaſſen. 

Im Namen der Sozialiſtiſchen Arbeiter - Internationale 
ſprach der Vorſitzende ihrer Exekutive, Abgeordneter Arthur 
Hemderſon (Groß Zwitannien). Er feierte fin markigen 
Worten das Gedenken des großen Toten, der im Kampfe gegen 
ein verbrecheriſches Syſtem der Gewalt und der Unterdrückung 
gefallen iſt. Sodann übernahm im Namen der belgiſchen Ar⸗ 
beiterpartei Senator Joſeph van Roosbroeck das Denkmal 
in Obhut des belgiſchen Proletariats. Während ſeiner Rede zog 
vor dem Denkmal eine Ehrenwache der belgiſchen Arbeitermiliz 
auf. Als letzter Redner ſprach Filippo Tura bi, der greife Füh⸗ 
rer des italieniſchen Sozialismus, der vor den Verfolgungen der 
faſchiſtiſchen Banden flüchten mußte. In ſchmerzbewegter Rede 
pries er den großen Toten des italieniſchen Proletariats, den er 
ſeinen Sohn nannte. Muſikaliſche Vorträge umrahmten die 
Feier, deren Abſchluß der Vortrag einer eindrucksvollen Para⸗ 
phraſe der Internationale bildete, die Andelhof komponiert hat 
und die von den Anweſenden ſtehend angehört wurde. 2 

Nach Beendigung der Feier fand der Vorbeimarſch der in 
allen Räumen des Volkshauſes und auf der Straße angeſam⸗ 
melten Arbeiter und Arbeiterinnen von Brüſſel vor dem Denk⸗ 
mal ſtatt, das mit Blumen reich geſchmückt wude. 

Am Abend fand eine große öffentliche Kundgebung gegen 
den Faſchismus ſtatt, bei der der italieniſche Abgeordnete Mo⸗ 
digliami, der deutſche Reichstagsabgeordnete Hermann Müller 
und der Deputierte der franzöſiſchen Kammer Leon Blum ſpra⸗ 
chen. Auch hier gaben muſikaliſche Vorträge der Feier einen er⸗ 
hebenden Charakter. Beide Kundgebungen wurden durch Laut⸗ 
ſprecher nicht nur in allen Räumen des großen Volkshauſes, ſon⸗ 
dern auch auf der Straße vernehmlich gemacht. 


Politiſches Attentat in Italien 


Berlin. Wie der „Börſenkurier“ aus Ravenna mel- 
det, gab auf der Piazza Vittoria Emanuele ein Mann na⸗ 
mens Mi il iroli mehrere Revolverſchüſſe auf eine Gruppe 
von Offizieren der faſchiſtiſchen Miliz ab. Er verletzte den 
Kommandeur der 81. Legion der Miliz ſchwer, während der 
Sekretär der faſchiſtiſchen Partei in Ravenna leichter ver⸗ 
letzt wurde. Letzterer erwiderte das Feuer mit zwei Revol⸗ 
verſchüſſen, durch die Miſſiroli getötet wurde. 


Nardini Opfer eines politifchen Attenkats 

Paris. Wie zu der Ermordung des italteniſchen Vize⸗ 
konſuls in Paris verlautet, verdichtet ſich der Verdacht. daß 
der Mörder nicht aus perſönlichen, jondern aus poli⸗ 
tiſchen Motiven gehandelt hat. Die italieniſche Polizei 
übermittelte den franzöſiſchen 1 Auskünfte, 
nach denen der Mörder zahlreiche Beziehungen zu auslän⸗ 
diſchen Kommuniſten unterhalten haben ſoll. 


Rußland und die Neutraliſierung 
der baltiſchen Staaten \ 

Kowno. Wie aus Moskau berichet wird, wird in Mos⸗ 
kauer politiſchen Kreiſen der nach dem Scheitern der Oſtlocarno⸗ 
pläne in den Vordergrund getretene Entwurf zur Neutraliſierung 
des baltiſchen Blockes, der auf Anregung Englands geſchaffen 
werden ſoll, als Anti⸗Sowjet⸗Entwurf angeſehen. Dieſer Block 
ſei dazu berechnet, künftig in ein Oſtlocarno unter Beteiligung 
Polens umgewandelt zu werden. Offiziell iſt in Moskau noch 
nicht bekannt, wie ſich die Regierung dieſem Plan gegenüber ver⸗ 


Sie waren halbwegs zwiſchen Marlow und der Temple⸗ 
ſchleuſe angelangt, als der Wetter einen Aufichrei hörte und ſofort 
auf die Stelle zuſteuerte, woher das Geräuſch kam. 
„Vielleicht iſt jemand am Ufer und macht ſich einen Scherz“, 
bemerkte Rouch. \ 
Noch einmal ertönte der Aufſchrei, und vor ihnen tauchte 
das Kanu auf. Jemand rief „Hilfe!“ aus einer Entfernung von 
etwa zwanzig Yards. Mit ſeiner Taſchenlampe leuchtete der 
Wetter über das Waſſer hin und ſah einen Kopf. Eine Frau! 
Während er ſchaute, pfiff der erſte Schuß an der Barke vorbei, 
Jemand ſchoß nach ihm, und doch ließ er das Licht brennen. 
ä und näher kam er an die Schwimmerin, da erkannte er 
ſie und rief ihren Namen. 
Sie war bewuſtlos, als er ſie auf die Kiſſen im Boot nieder⸗ 
legte, und kaum hatte er ſie gerettet, da war auch das Kanu 
verſchwunden. Wenn er nicht ſo beſchäftigt geweſen wäre, hätte 
Mühle zu ſchoß und im Schatten der 
Bäume verſchwand. 8 


„Fahren Sie nach Crayleys Haus zurück!“ befahl er. Der 
Bootsmann ließ die Barkaſſe eine Wendung machen, und ſie 
fuhren ſtromaufwärts. 

Das junge Mädchen kam wieder zu ſich, als fie das roſen⸗ 
umrankte Ufer erreichten, und mit Longs Hilfe konnte ſie bis 
zum Hauſe gehen, aber es dauerte lange, bis fie imſtande war, 
über die Schrecken der Nacht zu erzählen. 
Nun kam eine ärgerliche Verzögerung. Die telephoniſch er⸗ 
betene Hilfe hatte von Marlow den Inſpektor herbeigebracht. 
Marlow befindet ſich aber in Buckinghamſhire, während das füd⸗ 
liche Ufer in Berkſhire liegt, und eine Durchſuchung des ſüdlichen 
Ufers durfte nur von der Berkſhire⸗Polizei vorgenommen werden. 
Es dauerte eine Stunde, bis die erſte Abteilung mit einer Bar⸗ 
kaſſe aus Maidenhead eintraf, und nachdem man noch zwei 
Motorboote angefordert hatte, fuhr der eine Teil am nördlichen 
und der andere am ſüdlichen Ufer ſtromaufwärts. Das elektriſche 
Kanu fand man leer in der Mitte des Stromes, während die 
Schauke bereits früher, vor Crayleys Garten treibend, geborgen 
wurde. Von Crayley fand ſich keine Spur, obgleich man ſorg⸗ 
fältig die mit Schilf bewachſenen Ufer abſuchte. 

Der Schleuſenwärter berichtete, daß keine weiteren Fahr⸗ 
zeuge durch die Schleuſe gekommen ſeien, und daß er nichts ger 
ſehen habe. 

Hinter der Schleuſe kamen ſie zu Clay Sheltons ehemaligen 


er geſehen, wie es nach der 


Landhaus; fie ſtiegen aus, und der Tür mit 


halten ſoll. Es wird betont, daß Mich die Sowjetregierung zu ei⸗ 
nem ſolchen baltiſchen Block poſitiv ſtellen würde, wenn die balti⸗ 
ſchen Länder unabhängig voneinander ihre Außenpolitik betreſ⸗ 
ben würden, wenn ſie ferner einzeln Garantieverträge mit Mos⸗ 
kau abſchließen und ſich endlich jeglicher Abkommen mit Polen 
über die ruſſiſche Frage enthalten würden. Unter Bedingungen 
würde die Sowjetregierung gegen einen baltiſchen Block nichts 
einzuwenden haben. Moskauer Kreiſe meinen, daß jedoch die 
Verſuche der Neutraliſierung der Randſtaaten erfolglos verlaufen 
werden. Der Völkerbund habe bewieſen, daß zwiſchen den balti⸗ 
ſchen Ländern und England Meinungsverſchiedenheiten beſtünden. 
Die Sowjetregierung ſei lediglich beſtrebt, die Neutralität der 
baltiſchen Länder gegenüber Moskau zu ſichern. 


Beſchlüſſe der Inkernakionale 
Fort mit der Todesstrafe! — Kein Beitritt zur Antikolonialliga. 


Brüffel. Die Exekutivo der Sozialiſtiſchen Internationale 
hat in der Nacht zum Dienstag ihre Tagung beendet. In aus⸗ 
führlicher Diskuſſion wurde auf Anregung von Brockway⸗Eng⸗ 
land zu der „Liga gegen Imperialismus und koloniale Unter⸗ 
drückung“ Stellung genommen. Gillis⸗England, Wels⸗Deulſch⸗ 
land, Bauer⸗Oeſterreich und Sekretär Adler legten die Zuſam⸗ 
menhänge zwiſchen dieſer Liga und der Moskauer Jater⸗ 
nationale dar und wandten ſich gegen das neue Einheitsfront⸗ 
manöver, das auf dem Wege über dieſe Liga verſucht wird. 
Brockway erklärte, daß die engliſche Arbeiterpartei im Hinblick 
auf dieſe Aufklärung Abſtand nehme, der Li beizutreten. 
Hierauf wurde einſtimmig folgende Reſolution angenommen: 


Die Sozialiſtiſche Arbeiter⸗Internationale iſt erfüllt von 
wärmſter Sympathie für die Völker, die den Kampf gegen 
Imperialismus und koloniale Unterdrückung führen. Sie 
wird ihren Kampf nach wie vor aufs energiſchſte unterſtützen 
und alles, was in ihren Kräften ſteht, daran ſetzen, die engite 
Fühlung mit dem nationalen Programm dieſer Völker auf⸗ 
rechtzuerhalten. Ihre Hauptaufgabe ſieht die Sozialiſtiſche 
Internationale aber in der Gruppierung der proletariſchen 
Elemente dieſer Völker unter der Fahne des internationalen 
Sozialismus, nicht aber in der Schaffung einer Organiſation. 
die ſich den Zweck ſetzt, dieſe Elemente in einer allgemeinen 
nationalen Bewegung aufgehen zu laſſen oder dieſe nationale 
Bewegung den Intereſſen irgendeiner Macht unterzuordnen. 
Daher glaubt die Exekutive, daß es nicht die Aufgabe der 
Parteien der Sozialiſtiſchen Internationale ſein khn, der 
ſogenannten „Liga gegen den Imperialismus und kollo:viale 
Unterdrückung beizutreten.“ a 

Die Exekutive hörte ferner den Bericht der Kolonialkom⸗ 
miſſion ber Sozialiſtiſchen Internationale, den Vliegen⸗Holland 
erſtattete, und den Bericht der Kommiſſion zur Anterſuchung 
der Lage der politiſchen Gefangenen an, über deren Konſtituierung 
und erſte Arbeiten Crispien⸗Oeutſchland referierte. Die Anträge 
beider Berichterſtatter wurden einſtimmig zum uß erhoben. 
Im Namen der Kommiſſion für die politiſchen Gefangenen brachte 
Kleerekoper⸗Holland eine Reſolution ein, die unter Berüchſichti⸗ 
gung von Abänderungsanträgen von Louguet⸗Frankreich, Medi⸗ 
gliani⸗Italien und Zeretelli⸗ Georgien in folgender Faſſung ein⸗ 
ſtimmig angenommen wurde: £ 

Die Exekutive der Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗Internationale 
iſt erſchüttert von dem an Sacco und Vanzetti, den Opfern 
einer unerbittlichen Klaſſenjuſtiz, verübten Juſtizmord von 
den Hinrichtungen im Kolonialgebiet der Ni inde, die voll⸗ 
zogen werden, obwohl im Mutterlande die Todesſtrafe ſchon 
ſeit 1877 nicht mehr beſteht, von den zahlreichen in Georgien 
und in China vollzogenen Hinrichtungen und über die Wieder⸗ 
einführung der Todesſtrafe in Italien, die beſtimmt iſt, beſon⸗ 
ders die politiſchen Verbrechen zu treffen. Sie erklärt daß es 
eine dringende Forderung der Zeit ift, die Todesstrafe überall 
da aus den Geſetzen zu entfernen, wo ſie noch beſteht. Sie for⸗ 
dert, die parlamentariſchen Vertreter des Sozialismus auf, in 
jenen Ländern, in denen die Todsſtrafe noch beſteht, für ihre 
völlige Aufhebung im Parlament einzutreten, und fordert die 
Arbeiterklaſſe auf, dieſe Forderung im Namen der Menſchlich⸗ 
keit und Gerechtigkeit zu unterſtützen. 

Die Beratung dieſer Entſchließungen war ſo eingehend daß 
erſt am frühen Morgen dieſe Exekutivtagung der Sozialiſtiſchen 
Arbeiter⸗Internationale beendet werden konnte. 
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einer Brechſtange, die er zu dieſem Zwecke mitgebracht hatte. Auch 
hier fand ſich kein Lebenszeichen. Der Wetter ging ins Schlaf⸗ 
zimmer, das leer war. Die Tür am Ende des bleinen Ganges 
war verſchloſſen. 

„Hier iſt niemand. Sie werden auch kaum zurückkehren“, bes 
merkte er. „Zündet doch die Kerze oder das Ding da an!“ Er 
deutete auf eine ſtaubige Petroleumlampe, die über dem Tiſch 
hing. 

Sodann unterſuchte er jeden Gegenſtand in beiden Räumen 
ganz eingehend, fand aber keine Schriftſtücke. Das einzige In⸗ 
tereſſante war in einem Bücherregal an der Wand, und zwar 
ein dünnes Buch, das den Titel „Schwächlinge“ führte, und deſſen 
Verfaſſer „George Bates“ hieß. 

Der Wetter, der den Mann genau ſtudiert hatte, wußte, daß 
das eins von Clay Sheltons Pſeudonymen war. Ey war ein ge⸗ 
wandter Mann geweſen; wie gewandt er war, ußte niemand genau 
und niemand würde ſich je darüber ein Urteil bilden können. 
Der Wetter wußte, daß er einesteils neue und anderenteils ver⸗ 
werfliche Anſichten hegte. Er hatte einen neuen Trieb, zu 
ſchreiben, der aber nicht ausartete und nur eine Art Neben⸗ 
beſchäftigung war. 

Long blätterte in den ſtaubigen Seiten und wurde plötzlich 
durch folgende Stelle angezogen: 

„Der Mann muß in ſeinen Beziehungen zur Geſellſchaft ent⸗ 
weder den Platz einnehmen, den ihm ſeine glücklicheren Mitmen⸗ 
ſchen einräumen (ſie alle aber werden entſchloſſen ſein, daß er 
keinen beſſeren Platz einnehmen darf als fie ſelbſt), oder er muß 
über die Schranken ſpringen, die ihm den Weg verſperren, und 
aus eigener Kraft eine Höhe und ein Schloß für ſich ſelbſt ſchaf⸗ 
fen. Eine derartige Tat erfordert Niederbekämpfung aller Ge⸗ 
fühle, vollſtändige Abſonderung ſeiner Perſönlichkeit von irgend⸗ 
welchem erkennbaren Geſtalten und einen wölligen Verzicht auf 
Intereſſen am Gemeinweſen.“ 

Der Wetter lächelte grimmig, als er das las. Hier lag Clay 
Sheltons ganze Philoſophie in einer Nuhihale, und darauf grün⸗ 
dete ſich das innerliche Geheimnis der Bande des Schreckens! 

„In einer Stunde wird es hell ſein, Mr. Long“ äußerte der 
Berkſhire⸗Polizeibeamte. „Ich glaube, wir ſollten jede weitere 
Durchſuchung bis dahin aufſchieben.“ 7 
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Dias polniſche Bildungs weſen in Ost- Oberſchleſien 


olniſche Intelligenz, die in Oſt⸗Oberſchleſien Be 
n 


lungem ſchon ein Verband der Voltsbibliotheken unter der 
f 1 Geiſtlichen Ludwiczak. Die Tätigkeit 


rbandes wurde er 5 
und Egg hieſigen Leiter der Präſes des Appellationsgerich⸗ 
tes Dr. Stark beſtimmt. Das Bildungsweſen wurde da⸗ 
durch außerhalb des Parteienkampfes geſtellt. Insbeſon⸗ 
Deere geht man daran, möglichſt in allen Orten Oſt⸗Oberſchle⸗ 
ſiens Bibliotheken zu eröffnen, die unentgeltlich Bücher ver⸗ 
leihen ſollen. Gegenwärtig unterhält der Verband 147 
Volksbibliotheken und hat im Jahre 1926/27 in 28 Orten 
neue Bibliotheken eröffnet. Der Verband verfügt über 
98 000 Bände, die im Berichtsjahre 1926/27 an 18 000 Leſer 
ausgeliehen wurden. Die Zahl der ausgeliehenen Bände 


ieſes 


verwendet werden. Man geht eben daran, möglichſt in allen 
größeren Orten Oſt⸗Oberſchleſiens polniſche Verbandsbiblio⸗ 
Geld wird in Kattowitz in der ulica Francuska ein Ver⸗ 


N bands haus gebaut. Das Grundſtück wurde bereits käuflich 
erworben. In dieſem Verbandshauſe wird das Verbands⸗ 


Univerſitäts⸗ un 8 aus Galizien. Seltener 
f reiſen der hieſigen polniſchen In⸗ 
beelligenz 


werden von den Schleſiern kaum verſtanden, die auch die 


den Zuhörern fehlt gewöhnlich 
Immerhin find die Erfolge, die der Verband der Volksbibli⸗ 
btheken mit ſeiner polniſchen Propaganda erzielt hat, gar 
ö zu verachten. 


Kartoffeln für Arbeitsloſe 

N Die Wofewodſchaft hat 1000 Waggons Kartoffeln ange⸗ 
N dauft, die an die Arbeitsloſen ſowie an die ärmere Bevölkerung 
mr Verteilung gelangen werden. . 
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Zum Gankonzert der Arbeiterſänger 
Bei der letzten Gau⸗Vorſtandsſitzung wurde beſchloſſen, das 
Saubonzert am 25. September im Katlowitzer Stadttheater zu 
oeerntalten. Die Preiſe ſind wie folgt feſtgeſetzt worden: Von 
2 Zloty bis 3.00 Zloty. Die Generalprobe findet am 25. Sep⸗ 
lember, nachmittags 3 Uhr, im Kattowitzer Stadttheater ſtatt. 
Für Vereine, welche ihren Sitz im Zentrum von Oſt⸗Oberſchle⸗ 
ſien Haben, findet noch vorher eine Probe in Königshütte ſtatt. 
a Das Programm zum Gaufongert iſt vom Bundesdirigenten 
Die folgt feſtgeſetzt worden: Gemiſchte Maſſenchöre: 1. 
1 Sangesiweube, 2, Trauermarſch, 3. Brüder reicht die Hand zum 


0 7. Glück anf. Männer⸗Maſſenchöre : 1. Tord 
u eſon. 2. Empor zum Licht, 3. Brüder zur Sonne. Grup⸗ 
bdernchöre: Kattowitz Königshütte. Laurahütte⸗Bismarckhütte, 
Nitolai⸗Koſtuchna, Königshütte⸗Laurahütle 8 
Das reichhaltige Programm ſowie der Name des Gaudiri⸗ 
ei 1 und der auftretenden Vereine bürgen für einen vollen 
Erfolg des Konzertes. Darum appellieren wir an alle Genoſſin⸗ 
lun und Genoſſen, ſich recht zahlreich an demſelben zu beteiligen. 
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Deutſche Theatergemeinde Kattowitz 
Schauſpiel⸗Abonnement 
' = Dewtiche 8 erblickt ihre erſte und vor⸗ 
nehmſte Aufgabe darin, unſerem deutſchen el, trotz alle 
wirtſchaftlichen Nöte der Zeit, einen 20 Lelucher⸗ 
eis zuguführen und recht viele unſerer Mitglieder in die Lage 
. zu verſetzen, ſich für die Vorſtellungen einen beſtimmten Platz 
* zu ſichern. Sie wird daher, wie in den Vorjahren, ein Schau⸗ 
= ppiel⸗Abonnement ausgeben. Das Abonnement umfaßt 6 bezw. 
Vorſtellungen. Die Abonnenten haben außer einer bedeuten ⸗ 
N Preisermäßigung das Anrecht auf einen beſtimmten Platz. 
brau keine Eintrittskarten zu löſen, vielmehr berechtigt 
Ne Abonnementskarte zum Eintritt. Sie beſitzen ferner das 
Vortaufsrecht für Oper und Operette, außer an Sonn und 
Feiertagen. Die Abonnementskarten find übertragbar. 
een ungen: Für unſere Abonnement,svorſtel⸗ 
werden nur Bſihnenſtücke von literariſchem Wert aus der 
En und neueſten dramatiſchen Literatur gewählt. 
3 Zunächst find folgende Werke im Spielplan des Oberſchle⸗ 
ichen Landestheaters vorgeſehen: 
„Schiller: Wallenſtein. an 2 Abenden. 
Kleiſt: Prinz von Homburg. 
Hebbel: Herodes und Marianno oder Judith. 
Hauptmann: Verſunkene Glocke oder Biber vel 
Sudermann: Johannisfeuer. 
0 Brand im 1 
haw: Die heilige anna. 
Milde: Lady Windermeres Fächer 
Alfred Neumann: Der Patriot. 
N 5 im Schloß. 


. 
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älteren 


Mietswucher der Bieſchegruben 


Von fämtlichen Werkswohnungen in der Wojewodſchaft⸗ 
Schleſien ſind es die Werkswohnungen der Gieſchegruben, wo die 
Mietspreiſe auf die höchſte Stufe geſchraubt worden ſind, obgleich 
dies nach dem neuen Mieterſchutzgeſetz nicht zuläſſig iſt. Nicht 
genug, das die Arbeiter 15—28 Zloty monatlich Miete zahlen 
müſſen, was ein Erhöhung von 60—100 Prozent der ortsüblichen 
Vorkriegsmieten beträgt, hat es die Verwaltung verſtanden, die 
Mietspreife für Invalidenrentner noch um 80 Prozent Aufſchlag 
zu erhöhen, ſo daß falls ein Arbeiter 15—28 Zloty zahlen muß, 
den Invaliden von der Knappſchaftsrente 27—50 Zloty abgezogen 
werden. Meiſtenteils beträgt die Miete 27—28 Zloty für die 
Wohnungen welche vor dem Kriege erbaut wurden, weil die 
Invaliden rechtzeitig verzichtet haben auf die Werkswohnungen 
welche während des Krieges und ſpäter erbaut wurden. Die 
Verwaltung begründet dies damit, das alle diejenigen Mieter, 
ob Inwaliden, Arbeitsloſe oder alle diejenigen welche wo anders 
im Arbeitsverhältnis ſtehen, 80 Prozent Mietsaufihlag zahlen 
müſſen. Proteſte bei der Verwaltung waren erfolglos. Auch 
von feiten der Betriebsräte wurden wegen den Invaliden mieten 
Schritte bei der Spolka „Gieſche“ in Kattowitz unternommen. 
Es wurde ein Entgegenkommen verſprochen, was aber bis heute 
nicht innegehalten wurde. Bedenkt man das alle in Betracht 


kommenden Invaliden 25—40 Jahre lang auf den Gieſchegruben 
geſchuftet haben und jetzt dafür von 40—70 Zloty Rente noch die 
hohe Miete abgezogen wird, ſo iſt es himmelſchreiend, wenn 
unſere Arbeitgeber der „Gieſche“ Spolka kein Mitleid und Er⸗ 
barmen mit dieſen alten ausgebeuteten Aermſten haben. Na⸗ 
türlich hat die Verwaltung kein Recht den Knappſchaftsinvaliden 
die Miete von ihrer Rente abzuziehen, was auch ſchon für einzelne 
Invaliden welche ſich an die dazu maßgebenden Inſtanzen 
wandten, beſtätigt wurde. Dieſe zahlen jetzt freiwillig aus eigener 
Hand die Miete, aber nur in derſelben Höhe wie die im Arbeits⸗ 
verhältnis ſtehenden, ſo daß die Verwaltung gar nichts gegen 
dieſelben unternimmt, weil ſie nirgends Recht kriegen würde, 
von dieſen Aermſten höhere Miete zu verlangen. In Dieſer 
Selbsthilfe müßten eigentlich auch die anderen Invaliden greifen, 
ſo würde ein für allemal dieſer wunde Punkt Erledigung finden. 
Hier müßte der Invalidenverband eingreifen. Die Verwaltung 
hat Bein Recht, weder von den Invaliden, Arbeitsloſen und wo 
anders im Arbeitsverhältnis ſtehenden Arbeitern höhere Miets⸗ 
preiſe zu verlangen. Der beſte Beweis liegt darin, daß ſich die 
Verwaltung hütet mit einer Klage wegen der Soprozentigen 
Mietserhöhung vorzugehen. Hoffentlich wird die Spolka „Gieſche“ 
dieſe Ungerechtigkeit in kürze erledigen. 


Wunn kommt die Lohnerhöhung im Bergbau? 


Vor Wochen wurden Verhandlungen über eine Lohnerhöhung 
im Bergbau geführt. Gewöhnlich iſt der Ausgang einer Lohn⸗ 
verhandlung negativ beſtimmt, denn die oberſchleſiſchen Induſtri⸗ 
ellen verſtecken ſich immer wieder hinter die Regierung und deren 
Behörden, von der die bekannte Verordnung herausgekommen 
iſt, daß bei Schiedsſpruch nicht rückwirkend der Geltungstermin 
festgelegt werden kann. Wenn man die Verordnung nicht gerade 
arbeitsfeindlich bezeichnen will, ſo iſt das Verhalten auf Grund 
der Verordnung um ſo bezeichnender wie man die oberſchleſiſchen 


Arbeiter um 1, 2, oder ſogar 3 Monate Lohnaufbeſſerung bringt. 


Die Verdienſte der Bergarbeiter beſonders der Uebertage, ſowie 
Tagelöhner Untertage ſind gerade Verdienſte wie ſie vor 50 
Jahren nicht ſchlechter ſein konnten. Man ſteht zwar auf dem 
Standpunkt, daß für den Oberſchleſier der Verdienſt genüge und 
Kreiſe die dem Arbeiter nicht freundlich geſinnt ſind, behaupten 
dies umſomehr, als das der Bergarbeiter neben ſeinem ge⸗ 
wöhnlichen Stück Brot und ſchwarzen Kaffee ſonſt keine Anſprüche 
zu ſtellen hätte. Eine ſolche Einſtellung wird von der Ge⸗ 
werkſchaftsſeite grundſätzlich abgelehnt, denn auch der oberſchleſiſche 
Bergarbeiter gehört auf die gleiche Stufe geſetzt zu werden, wie 
diejenigen Herren, die ſich einbilden Kulturträger von Oberſchleſien 
zu ſein. Es muß heute jedem Arbeiter klar ſein, daß er im 
Staate die gleiche Stelle ausfüllt, wie ſie heute die eingebildete 
Klaſſe tut. Amſomehr muß der Arbeiter ſich davon überzeugen, 
daß ſeine Stellung in der heutigen Geſellſchaftsordnung nur auf 
Grund ſeiner Zugehörigkeit zu einer Klaſſenorganiſation beſſer 
geſtellt werden kann. 

Die Behandlung ſeiner Forderungen kann man auf die 
Dauer nicht auf die lange Bank ſchieben, ſondern man muß ver⸗ 
langen durch die feſte Zugehörigkeit zu einer Klaſſenorganiſation, 
daß in einer freien demokratiſchen Republik die Demokratie nicht 
auf Koſten der Arbeiter ſich auswirken darf. In dem vorliegen⸗ 
den Fall, hatte nach Wochen der Schlichtungsausſchuß, am Sonn⸗ 
abend, den 10. d. Mis. getagt und ſollte 25 Prozent Lohnerhöhung 


für den Bergbau beſchließen. Er ſollte ferner 1 Zloty Ausgleichs⸗ | ſtarken organiſterten Arbeiterklaſſe ab. 


Jules Romains: Der Dißbtator. 
Haſenclever: Ein beſſerer Herr. 
Lernet⸗Holen ia: Ollapotrida. 
Sutton Vane: Aeberfahrt. 
Bruno Frank: Zwölftauſend. 

Spielplanänderungen behält ſich die Intendanz vor. 
Konzert⸗ Abonnement 
Das Konzertabonnement wird in zwei Kategorien — A und 

B ausgegeben. und zwar umfaßt A alle Plätze von den Logen 

bis zum 2. Parkett einſchließlich und B alle Plätze des Parterre 

und des 2. Ranges. Für Kategorie A ſind 10,00 Zloty, für B 

5,00 Zloty zu zahlen. Dieſe Beträge gelten als Anzahlung für 

4 Konzerte. 0 

Künſtlerhonoraren richten, iſt bei jedem Konzert ein entſprechen⸗ 

der Betrag nachzuzahlen. Der Vorſtand der Deutſchen Theater⸗ 

gemeinde iſt bemüht, nur hervorragende Künſtler nach Katowice 
zu bringen, um unſeren Mitgliedern wirklich hohe edle Kunſt zu 
vermitteln. Für das 1. Abonnement find folgende 4 Konzerte 
vorgeſehen: Erika Motini, Violine, 3. Oktober — Sigrid One⸗ 
gin, Geſang, 4. November — Noſe⸗Quartelt, 9. Dezember — 

Paul Bender, Baß, 9. Januar. — Die Abonnenten erhalten be⸗ 

ſtimmte Plätze, die für fie bis einen Tag vor der Veranſtaltung 

reſerviert bleiben. Die Abonnementsbarten berechtigen nicht 
zum Eintritt, vielmehr müſſen gegen Vorze gung dieſer Karten 
die Eintrittskarten erſt gelöſt werden. Die Ausgabe der Abon⸗ 


nementslarten erfolgt ſowohl für das Schauſpiel wie auch für 


das Konzertabonnement in unſerem Geſchäftszimmer auf der 
Johannesſtraße 10, 2. Etage, Zimmer 14, in der Zeit von 10—4½ 
und von 3—5 Uhr, von Sonnabend, den 17. d. Mts. an. 


Kallowitz und Umgebung 


Aus der letzten Magiſtratsſitzung 
Eine Reihe wichtiger Beſchlüſſe wurden auf der letzten Ma⸗ 
giſtratsſitzung, welche am Dienstag abgehalten wurde, gefaßt. 


Beſchloſſen wurde zunächſt, ſich ſeitens des Mag'ſtrats in 


einer beſonderen Eingabe an die Kleinbahn⸗A.⸗G. wegen Ver⸗ 
legung der Halteſtelle der nach den Südpark führenden Straßen⸗ 
bahn zu wenden, welche ih vor dem Magiſtralsgebäude auf der 
Poſtſtraße befindet. Die Verlegung ſoll nach der Ecke der Poſt⸗ 
und Mühlſtraße erfolgen. Dieſe Vorſtellungen des Mag ſtrats 
bei der Kleinbahn⸗A.⸗G. erweiſen ‚ih als unbedingt natwendig 
und entſprechen vollkommen den Wünschen der Bürgerschaft, da 
die bisherige Halleſtelle an einem ſehr verkehrsreichen Punkt 
und demnach ungünſtig gelegen iſt, für das Ueberſchreiten der 
Straße an dieſer Stelle infolge des lebhaften Autoverkehrs ufw. 
gewiſſe Gefahren in ſich birgt. — Einem Antrag der Autotaxen⸗ 
beſitzer zwecks Erhöhung der tariflich feſtgeſetzten, für Kattowitz 
geltenden Gebühren für Autolaxen entſprechend dem Bielitzer 


* 


Je nach den Eintrittspreiſen, die ſich nach den 


— 


zulage pro Schicht und Kopf im Erzbergbau feſtlegen, einen Aus⸗ 
gleich der Löhne für die Tagearbeiter und Schichtlöhner Untertage 
auf den Gruben zu ſchaffen und zum Schluß follten die Löhne des 
Nybniker Gebiets auf die Höhe des Zentralreviers gebracht 
werden. Nach vielen ſchönen Worten, wobei die Arbeiter faſt 
völlig Stillſchweigen bewahrten, hat ſich die Kommiſſion unter 
Vorſitz des Herrn Richters Maciejewski auf Mittwoch, den 14. d. 
Mts. vertagt. Angeblich ſollten noch weitere Unterlagen ver: 
ſchafft werden. Nachdem der 14. abgelaufen iſt, iſt die Kommiſſion 
kaum guſammengetreten man hat die Vertagung wieder auf 
Ende der Woche beſchloſſen und man muß auch hier noch vorſichtig 
bei der Arteilsfällung ſein, denn auch dies ſcheint nicht der end⸗ 
gültige Termin für die Tagung zu werden. Es ſollen einige 
Tage vergehen, und die Folge it, daß die Bergarbeiter erſt ab 
1. Oktober laut der Verordnung Anſpruch auf Erhöhung haben. 

Was doll dieſes ewige Theaterſpielen? Iſt das nicht gleich 
einer Provokation? In einem Augenblick wo die Teuerungs⸗ 
welle Polniſch⸗Oberſchleſien durchzieht, wo die Arbeiterſchaft in 


der höchſten Erregung bei einer derartigen Wirtſchaftspolitik ſich 


befindet, die verzweifelten Rufe nach Abſchaffung dieſer lang⸗ 
weiligen Inſtanzen und Ausrufung des Generalſtreiks immer 
lauter werden, iſt es nicht unverantwortlich, wenn dann dieſe 
berufenen Stellen die Forderung der Arbeiter von einem Termin 
auf den anderen verſchieben? Wir wünſchen es nicht, denn wir 
Stehen auf dem Boden des diſziplinierten organiſatoriſchen 
Klaſſenkampfes, aber bei der heute im Starten Prozentſatz des⸗ 
organiſierten Arbeiterſchaft die zu einem Teil Gewerkſchaften kein 


Vertrauen beſitzt, iſt ein Losbrechen dieſer Verzweifelten ſehr 
leicht möglich und da werden Behörden und Staat die Gewerk⸗ 


ſchaften verantwortlich machen wollen. — Wir ſagen deshalb 
heute, Arbeiter laßt euch nicht provozieren, tretet reſtlos ein in 
die Reihen der Klaſſenkampforganiſation, dann wird die Frage 
wann kommt die Lohnerhöhung im Bergbau, überflüſſig, denn 
dann erfolgt die Antwort, die Lochnerhöhung hängt von 1 
K. * 


Tarif wurde rundweg mit der Begründung abgelehnt, daß die 


zur Zeit geltenden Gebührenſätze für Autotaxen mit unter die 
höchſten Gebühren in der Wojewodſchaft gerechnet werden kön⸗ 


U 


1 


nen. — Für die Volksleſehalle wird eine Subvention im Ber 2 


trage von 2000 Zloty ausgeworfen. — Eine zweckentſprechende, 
überſichtliche Aufſchrift an den ſtädtiſchen Schulgebäuden ſoll an⸗ 
gebracht werden. — Um die eingemeindeten Ortſchaften an das 


Feuermeldenetz anzuschließen, werden 16 Feuermelder angeſchafft, 


welche man in der einzelnen Ortsteilen anbringen will. — 


Zwecks Vornahme weiterer Straßen⸗Pflaſterungsarbeiten ſollen 


150 Tonnen Pflaſterſteine in Auftrag gegeben werden. — Ein 
Teil des Bürgerſteiges auf der Friedrichſtraße, welcher während 
den Pflaſterungsarbeiten durch Laſtfuhrwerke befahren wurde, 
ſoll auf Koſten des Magiſtrats ausgebeſſert werden. Auch die 
Jaſtandſetzung der nach der Kaſerne führenden Straße, welche in⸗ 
folge Heranſchaffung von Baumaterialien für die an der Krone 
prinzenſtraße zu erbauenden Wohnhäufer, beſchädigt wurde, 
wird erfolgen. 


Für den Vortragsabend von Irene Trieſch, 
Freitag, den 16. d. Mts., abends 8 Uhr, im 
theater ſtattfindet, werden auch Schülerkarten ‚ 
Klaſſen — zu ermäßigten Preiſen verkauft. Wir machen 
aber darauf aufmerkſam, daß dieſe Karten leider nur 
in beſchränktem Maße ausgegeben werden können. 


Eröffnung eines neuen Radler⸗Inſtituts. Ein Radler⸗ * 
Inſtitut, welches ſich im 1. Stockwerk des Zentralhotels auf 
in Kattowitz befindet. 


der ulica Dworcowa (Bahnhofſtraße) N 1 
wird am 15. d. Mis eröffnet. Durch Arbeitsloſe wird dort⸗ 
ſelbſt die ſchnelle Beförderung von Depeſchen, eiligen Brief⸗ 
ſendungen, Paketen uſw. gegen eine u En ſchädigung 
vorgenommen. Die Arbe ksloſen⸗Organiſation bittet die 
Bürgerſchaft ſowie Durchreiſenden, ſich in allen gegebenen 
Fällen an dieſes Inſtitut zu wenden, um den Arbei sloſen 
einen e zu 9 50 „ 
owohl verſönlich als auch telephoniſch u war zu jede 
Tageszeit erfolgen. Das Inſtitut iſt unter La Telephon⸗ 
Nummer 389 zu erreichen. 

Ein ungetreuer Vollziehungsbeamter. i 
ten Dezember 1926 und Januar d. Is. unterſchlug der in 
Zalenze wohnhafte Vollziehungsbeamte 


dene Zaßlungsbefehle ſowie weitere Dokumente fälſchte. 


Um jeden Verdacht zu vermeiden, zahlte der ungetreue Be⸗ 
den Magiſtrat in Zalenze kleinere Geldſummen ein. 

indel kam ans Tageslicht. K. wurde verhaftet u) 
fräter aus dem Dienſt entlaſſen. Am geſtrigen Mittwoch 


amte an 
Der 


wurde in dieſer Angelegenheit verhandelt. Vor Gericht 
war der Angeklagte geſtändig. Nach der gerichtlichen Be⸗ 
weisaufnahme wurde K. für ſchuldig befunden und zu einer 
Gefängnisstrafe von 8 Monaten verurteilt. es 


der amm 
hieſigen Stadt 
— für höhere 


In den Mona- 


Joſef Kuznik einen 2 
Geldbetrag in Höhe von 5147 Zloty, nachdem er Machte f 


Börſenkurſe vom 15. 9. 1927 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


Warſchau . . . 1 Dollar t Er 9 
Berlin 100 21 == 46.87 Amt. 
Kattowitz. . . 100 Rmk. = 213.30 21 
1 Dollar 8.95 21 
100 21 — 46,87 Amt, 


Da werden Weiber zu Hyänen. Am geſtrigen Mitt 
hatte ſich die ledige Wirtſchafterin Klara K. aus Sie⸗ 
mianowitz wegen ſchwerer Körperverletzung, begangen an 
ihrer Nebenbuhlerin Pauline P. aus Kattowitz, vor dem hie⸗ 
ſigen⸗Schöffengericht zu verantworten. Wie aus der gericht⸗ 


. 


lichen Beweisaufnahme zu entnehmen war, knüpfte der etwa 
35jährige Arbeiter Wilhelm C. mit der etwa 28jährigen 
Klara K. einen Verkehr an, wobei er ihr die Ehe verſprach. 
In der gleichen Zeit unterhielt der junge Mann mit dem 
Dienſtmädchen Pauline P. ein Liebesverhältnis, von wel⸗ 
chem Erſtere ſpäter erfuhr. Auf Wunſch des Wilhelm C. 
begab ſich eines Tages die beſchuldigte K. nach Kattowitz, 
um an einem Ausflug teilzunehmen. Nachdem das Mäd⸗ 
chen eine geraume Zeit vergebens auf ihren Herzallerlieb⸗ 
ſten gewartet hatte, begab ſich dieſes, nichts Gutes ahnend, 
in die Privatwohnung ihrer Nebenbuhlerin. Unterwegs 
kaufte die erboſte K. ein Fläſchchen Eſſigeſſenz, welche; ſie 
beim Betreten der Wohnung der P. ins Geſicht ſchleuderte. 
Auf das Geſchrei erſchienen die Nachbarn und leiſteten der 
völlig geblendeten Frauensperſon die erſte Hilfe. Später 
erfolgte die Einlieferung ins Spital. Die K. wurde verhaf⸗ 
tet. Vor Gericht war die Angeklagte geſtändig, doch will 
dieſe die Tat in großer Erregung getan haben. Nach der 
gerichtlichen Beweisaufnahme wurde die K. nach Berückſichti⸗ 
gung mildernder Umſtände wegen ſchwerer Körperverletzung 
zu einer Gefängnisſtrafe von 3 Wochen verurteilt. 
Anmeldungen zur Kartoffelbelieferung in Janow. Der 
hieſige Gemeindevorſtand gibt bekannt, daß die Einſchrei⸗ 
bungen für die Winterkartoffeln in dieſen Tagen erfolgen. 
In Betracht kommen: 1. Alle Arbeitsloſen, welche Arbeits⸗ 
loſenunterſtützung beziehen. 2. Alle Arbeitsloſen, welche 
nach dem Geſetz keine Unterſtützung erhalten. 3. Alle ledi⸗ 
en Arbeitsloſen, welche eigenen Haushalt führen oder als 
rnährer in Betracht kommen. J. Alle Rentenempfänger 
und Kriegerwitwen, welche kein ausreichendes Einkommen 
haben. 5. Sämtliche Ortsarmen. 6. Alle diefeniaen Per⸗ 
jonen, welche infolge anderer Gründe der Oeffentlichkeit zur 
Laſt fallen. Die Anmeldungen erfolgen im Zimmer 7 des 
Gemeindeamts in der Zeit von 9—1 Uhr und zwar die Buch⸗ 
ſtaben A. B. € am 15. September. D, E, F am 16. Septem⸗ 
ber. G, H., J am 17. September. K, L am 19. September. 
MP am 20. September. N-—S am 21. September und T 
bis 3 am 22. September. Alle diejenigen, welche bei den 
Eintragungen falſche Angaben machen, werden nach dem 
HPeſetz beſtraft. Die Anmeldefriſt iſt innezuhalten, da Nach⸗ 
träge nicht mehr berückſichtigt werden. u 
Ja now. (Von der Gemeindeverwaltung.) Der Janower 
Gemeindevonſtand hatte das Beſtreben gehabt, die Ver⸗ 
waltungsbüros aus dem kleinen einſtöckigen Gemeindehauſe, 
welches aus Mangel an Büroräumen nicht mehr ausreicht, 
nach Nickiſchſchacht zu verlegen. Eine dazu geeignete Stelle 
war das leerſtehende Schlafhausgebäude, welches von der 
Bergverwaltung der Gieſchegruben Eigentum iſt. Verhand⸗ 
lungen wurden von der Gemeinde eingelertet und das 
Schlafhausgebäude gründlich renoviert. Die Umquartie⸗ 
rung ſollte ab 1. September oder böchſtens Oktober dieſes 
Jahres erfolgen. Nun iſt dieſer Plan in die Brüche ge⸗ 
0 gengen und zwar wegen der allzußohen Jahresmiete, welche 
die Verwaltung verlangte. Die Gemeinde muß ſich weiter 
mit den kleinen Büroräumen begnügen Ob es ihr gelingt, 
ohne eine Staatsanleihe ein dazu notwendiges Gemeinde⸗ 
haus zu bauen, iſt fraglich. Nachdem die beiden Gutsbe⸗ 
ie Nickiſchſchacht und Gieſchewald der Gemeinde ange⸗ 
ſchloſſen find, iſt der Bau eines Gemeindehauſes unbedingt 
nuolwendig. N 


Königshütte und Umgebung 


a en die lokalen Wohnungsſuchenden durch den \ 
bau Gorleine Um den Wohnungsbau zu fördern, haben die 


geſe 

N it nhäuſer nicht unter das Wohnungsgeſetz zu ſtellen. wo⸗ 
bdiurch dem Beſitzer die Möglichkeit gegeben wurde, in jeinem 
neuen Hauſe ſchalten und walten zu können, wie es ihm 
beliebt. Es ſoll nicht den Anſchein erwecken, als wenn wir 
damit die Hausbeſitzer irgendwie verteidigen wollen, dieſes 


jeden geforderten 
Woh⸗ 
enommen, zu einer Woh⸗ 


n Kapitalkräftigen ver⸗ 


getrieben haben, verlangt, daß die Unternehmen in eine 
rein privatwirtſchaftliche Geſellſchaft umgewandelt wird, 


beſorgen die Herren zur Genüge ſchon ſelber. Ans iſt nur 


äufer⸗ 


ebenden Körperſchaften geſetzlich feſtgelegt, neuerbaute 
interalliierten Kommiſſion ernannt. 


Es iſt ein alter Grundſatz, daß Ziviliſation auch in allen 
Entwicklungsperioden der Menſchheit Degeneration mit ſich 
brachte. Je höher und verfeinerter die Kultur ſtieg, deſto mehr 
entwickelte ſich die Entartung, deſto ausgeprägter war der ſitk⸗ 
liche Niedergang. Das zeigen die einzelnen Geſchichtsepochen, die 
Reiche Babylon und Aſſyrien, Aegypten, Phönizien, Griechen⸗ 
land, Rom, und heute zeigt dieſe Tendenz auch der euxopäiſche 
Kulturkreis. Neben der Degeneration graſſiert aber in ſolchen 
Epochen ſittlichen Niederganges auch faſt ſtets der Aberglaube. 
Propheten, Hellſeher, Sterndeuter, Verkünder okkulter Geheimnis⸗ 
lehren, Handleſer treten auf und verkünden den gierig lauſchen⸗ 
den Zuhörern in ſtark beſuchten Verſammlungen oder auch ein⸗ 
zelnen Menſchen gegen zumeiſt hohe Zahlung ihre Zukunft. Wäh⸗ 
rend des ſittlichen Niederganges im alten Rom waren es beſon⸗ 
ders Anhänger ägyptiſchen Geheimſekten, die durch ſolche Künſte 
vor allem bei den degen..ierten Klaſſen der Reihen Roms in 
hohem Anſehen ſtanden. 

Auch in unſeren Tagen intereſſiert ſich beſonders die wohl⸗ 
habende Klaſſe Europas wieder ſtark für okkulte Lehren und 
Künſte. Auch heute erſtreckt ſich dieſes Intereſſe vor allem wie⸗ 
der nach dem Orient. Die Künſte der indiſchen Fakrre müſſen 
unbedingt übermenſchlich ſein, trotzd n ſchließlich alle dieſe ſchein⸗ 
bar unglaublichen Dinge ſich doch en logiſcher Weile erklären 
laſſen. Taſchenſpielerkünſte bis zur höchsten Vollendung ent: 
2 — Unterordnung des Körpers unter den ſtarken geiſtigen 
Willen. 

In den Nachkriegsjahren hat die Welle des Aberglaubens 
überraſchend zugenommen. Oeffentliche Vorträge von Aſtrologen 
(Sterndeutern), Auromanten (Handleſern), die in überzeugender 
Weiſe, oft unter Heranziehung alter Prophezeiungen die inter⸗ 
eſſanteſten Dinge und Ereigniſſe vorausſagen, werden durchweg 
ſtark beſucht. So trat zu Beginn dieſes Jahres ein Zukunfts- 
prediger in verſchiedenen Städten Norddeutſchlands auf und 
prophezeite mit Stentorſtimme unter anderem für den 23. März 
die Krönung des früheren Kronprinzen als Kaiſer und für Ende 
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oder aber, daß der polniſche Staat entſprechende Zuſchüſſe 
leiſtet. Auffallend iſt ferner, daß auf den Skarbofermgru⸗ 
ben, in denen das franzöſiſche Kapital die Mehrheit hat, 
Feierſchichten eingelegt werden., während alle Privatbe⸗ 
triebe bereits mit der Einlegung von Nachtſchichten beginnen. 
Die Verſammlung war von etwa 2000 Teilnehmern beſucht. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 
Staroſtenwechſel in Schwientochlowitz 


Der Kreis Schwientochlowitz erhielt einen neuen Staroſt in 


der Perſon des bisherigen Staroſten Dr. Schalinski in Pleß. 
Aus dieſem Anlaß widmet die Polonia“ dem ſcheidenden Sta⸗ 
roſt Dr. Potyka, der ein intimer Freund Korfantys iſt, einen 
langen Artikel, in welchem ſie die Verdienſte des ſcheidenden 
Staroſt Dr. Potyka um das Polentum in Oberſchleſien beſonders 
hervorhebt. Dr. Potyla iſt von Beruf Richter. Er hat wäh⸗ 
rend des Weltkrieges als deutſcher Offizier auf der franzöfiihen 
Front gekämpft, wo er ſchwer verwundet wurde. Nach dem 


Kriege diente er anfangs als Offizier in der polniſchen Armee 


und befehligte ein Bataillon des Beuthener Negiments in 
Wielun. Er wurde von dort vom Herrn Korfanty in das pol⸗ 
niſche Plebiſzitkommiſſariat in Beuthen berufen, wo er die 
Leitung der ſtatiſtiſchen Abteilung übernahm. Seine Aufgabe 
war hier, die Zahl der ſtimmberechligten Oberſchleſier, haupt⸗ 
ſächlich aber der Auswanderer, feſtzuſtellen und dafür Sorge zu 
tragen, daß alle Polen bei der Plebiſzitabitimmung tatſächlich 
ihre Stimme abgaben. Er hat 10 ſtatiſtiſche Tabellen ausgear⸗ 
beitet, zu denen er eine ausführliche Erläuterung über den na⸗ 
türlichen Zuwachs der deutſchen und der Polen, als auch der 
Auswanderer hinzufügte und die Quellen angab, aus welchen er 
ſeine Aufſtellungen ſchöpfte. Das war, nebenbei geſagt, eine 
mühſelige, und wie ſich nachträglich herausgeſtellt hat, unver⸗ 
läßliche, alſo überflüſſige Arbeit. Dr. Potyka hat u. a. die 
Abſtimmungsordnung ausgearbeitet. die uns bekanntlich die 
Abſtimmungslegitimationen verſchafft hatte. Später wurde Dr. 
Potyla zum polniſchen Beirat bei dem interalliierten Kreiskon⸗ 
trolleur in Koſel, und von dort aus nach Oppeln als polniſcher 
Vertreter mit Graf Zoltowski zuſammen, bei der regierenden 
; Nach der Abſtimmung 
wirble Dr. Potyka bei der Ausarbeitung des polniſchen Memo⸗ 
vials in Paris für den Botſchafterrat mit. Während des drit⸗ 
ten Aufitandes wurde Herr Dr. Potyka von dem „Diktator“ Kor⸗ 
fanty zu ſeinem Kriegsminiſter ernannt. Die „Polonia“ hebt 
beſonders ſeine patriotiſche Betätigung während des Plebiſzit⸗ 
kampfes hervor, und ſagt, daß Dr. Potyka für die polniſche 
Sache das Maximum aus ſich herausgegeben hat. 


Der Schwientochlowitzer Kreis, der erſt jeit der Uebernahme 
Oſt⸗Oberſchleſiens durch Polen neu gegründet wurde, hat in Dr. 
Potyka ſeinen Organ ſator und Verwalter gefunden. Auch hier 
hebt die „Polonia“ das Organiſationstalent Dr. Potylas lo⸗ 
bend hervor. Sie jagt, daß zu Beginn weder Büroräume noch 
ſonſt etwas vorhanden war. Die Kreisverwaltung wurde an⸗ 
fangs im Gemeindehaus und in Privatwohnungen unterge⸗ 
bracht. Inzwiſchen wurden große Vorbereitungen für ein neues 
Kreishaus getroffen. In Bismarckhütte wurde eifrig an dem 
gioßen Verwaltungsgebäude gearbeitet. das bereits fertigge⸗ 
ſtellt wurde. Auch die Landſtraßen erforderten gründliche Reno⸗ 
vierung und mußten den neuen Verhältniſſen angepaßt werden. 
Sie wurden gründlich renoviert und eine neue Straße zwiſchen 
Hohenlinde und Birkenhain gebaut, die zur Umkreifung Beu⸗ 
ihens dient. In der Staroſtei ſelbſt wurde alles glatt von der 
Hand erledigt. Rückstände waren dort nicht bekannt. Der 
Schwientochlowitzer Kreis ſoll, nach der „Polonia“, der beſt⸗ 


organiſterte fein und kann als Muſter allen übrigen oberſchleſi⸗ 


ſchen Kreiſen dienen. Dr. Potyka mußte gehen, weil er mit der 
Sanacja moralna nicht mitkommen konwte und, was die „Po 
Tonia“ beſonders unterſtreicht — daß er Oberſchleſter war. 


Das Blatt dürfte hier übertreiben. Herr Potyla war Ans 
hänger der Ch. D. und gehörte der klerikalen Richtung an. 
Dieſe Richtung kann die Sanacja moralna ſchlecht vertragen undd 
fio gab ihm das zu verstehen. Bekanntlich war Dr. Potyka Kan⸗ 
didat der Klerikalen auf den Wojewosſchaftspoſten, und nach⸗ 
dem er eingeſehen hatte, daß in abſehbarer Zukunft an eine 
Verwirklichung dieſes Traumes nicht zu denken war, hat er ſich 
nach einem rentableren Poſten umgeſehen und dieſen im Knapp⸗ 
ſchaftsverein in Tarnowitz gefunden. Deshalb ſchied er auch 
aus dem Staatsdienst aus. 


— 


Kulturenkſittlichung und Aberglaube | 


Aberglaubenskünſtler. — Aberglaube und Geſchäft. — Der Drang nach Myſterien. 


weitere Söhne 


"36 jährige Sohn des Landwirts Rozek aus Bujakow. der vor einie 


Mai das Verſinken der britiſchen Inſeln in den Wagen des ö 
Ozeans, ſowie noch viele andere Ereigniſſe. Bei den Lichtbild⸗ 9 
vorträgen der Handlinienlefer ficht man im Publikum beſonders 
Frauen, die eifrig während des Vortrages ihre eigenen Hand⸗ 
linien beſchauen. 

Wieder und wieder kann man in den Zeitungen Annoncen 
von Zukunftspropheten leſen, die gegen Einſendung eines zu 
meiſt nicht unbeträchtlichen Honorars auf Grund der Geburts⸗ 
ſtunde des Geburtstages, Monates, Jahres den Ein ſendern das 
Horoskop ſtellen und den geſamten noch übrigen Lebensgang bis 
zum Tode ſchildern. r. 


treten Stände Roms. Damals nahmen die ſittlich noch nicht 
degenerierten arbeitenden Klaſſen, darunter beſonders die vielen 
Sklaven, das in Form kommuniſtiſcher Ideen auftretende Ur⸗ 
chriſtentum mit Begeiſterung auf. Es war der ſtarke Wille der 
bedrückten Maſſen nach einer jittlihen Wiedergeburt in einer 
vollkommen entſittlichten Zeit. Damals ſiegte dieſe Bewegung 
beſonders durch das ſeeliſch ſtärkende und reinigende Element des 
religiöſen Myſteriums. Im wachſenden Maße zeigt ſich dasſelbe 
heute wieder im kommuniſtiſchen Rußland, wo an den Feiertagen 
große Maſſen, die ohne Zweifel kommuniſtiſch wählen, ſich im 
Gebet vereinigen. Die Sowjetbehörden haben dieſe Bewegung 
bislang ſtill chweigend geduldet. u 7 
In unſerer Zeit haben Jazz, Kino und Aberglaubenkünſtler 
den größten Zulauf und leider betrifft das auch große Teile der 
arbeitenden Maſſen. 7 
Dennoch aber find Zeichen vorhanden, die auf eine unwider⸗ 
ſtehliche Entwicklung im Sinne eines Aufwärtsſteigens hindeu⸗ 
ten. Die arbeitenden Maſſen ſind es ſatt, ſich weiterhin auf die 
Dauer als Dividendenmaſchinen abzuſchinden. Sie verlangen nach 
einem lichtvolleren Leben. . 
Und laſſen ſich nicht mehr wie zu Olims Zeiten mit myſti⸗ . 
ſchem Wolken⸗Kuckucksheimen das Erdenleben zum Sklavendaſein 
machen. h 


Der Bergarbeiter⸗Verband hielt am letzten Sonntag 
in Gemeinſchaft mit der Partei eine gutbeſuchte Mitglie⸗ 
derverſammlung ab, in welcher Genoſſe Kowol! 
über die Lage der europäiſchen Arbenerklaſſe referierte unt 
auf die Gefahren hinwies, die aus der Zerſplitterung der 
Arbeiterbewegung entſtehen. Sein einſtündiger Vortrag wur⸗ 
de mit großem Beifall aufgenommen. In der ſehr lebhaften 
Diskuſſion wurde darauf verwieſen, daß die Arbeiter nich 
nur gewerkſchaftlich, ſondern auch politiſch organ 
ſiert werden müſſen. Die beſte Waffe im Befreiungskampf 
der Arbeiterſchaft iſt die Arbeiterpreſſe und darum 
müſſen die Gewerkſchaftler auch den „Volkswille“ leſen und 
verbreiten helfen. Nach einem längeren Schlußwort des Ne⸗ 
ferenten und Erledigung verſchiedener Punkte, wurde die 
Verſammlung mit einem Hoch auf den Verband geſchloſſen 


Rybnik und Amgebung 


Ein iltendrama. Dienstag mittags kam es in Bufakow 
zu . Tat. 3 8 Roſet 5 an jeinem 
tn. n 0 jan eilten ihrem Vater zu Hilfe, 
doch konnten fie ihm nicht mehr helfen, im Gegenteil ſtürzte ſich 
nun der Wüterich auf ſeine Brüder und bearbeitete ſie derart, 
daß ſie nach dem Krankenhauſe geſchafft werden mußten. Der 
Täter iſt flüchtig. Anterkemmiſſar Schoppa aus Rybnif erſchlen 
am Orte der Tat, um die nötigen Feſtſtellungen zu machen. 
dieſer Bluttat wird uns noch von anderer Seite geſchrieben: Der 


gen Tagen vom Militärdienſt zurückgekehrt iſt und die Wirtſchaft a 
ſeines Vaters übernehmen wollte, geriet mit ſeinem greiſen Vater 
in Streit, da dieſer ſeinen jüngeren, 26 jährigen Sohn als Erbe 
vorgeſehen hatte. Wegen der Erbſchaft kam es am Dienstag zu 
immer heftigeren Auseinanderſetzungen, in deren Verlauf der ent⸗ 
täuſchte Erbe einen Revolver zog und ſeinen greiſen Vater nieder⸗ 
ſchoß, der kurze Zeit darauf an einem Bauchſchuß verſtarb. Der 
ältere Bruder, der den Vater ſchützen wollte, wurde durch einen 
Beinſchuß verletzt. Der füngere Bruder flüchtete und entging 
dadurch nur feinem Schickſal. Nach der Tat begab ſich der Mörder 
ſeelenruhig in den Obstgarten, wo er 12 Obſtbäume, die er in 
ſeiner Jugend gepflanzt hatte, umſchlug und flüchtete dann in den 
nahen Wald. Die Polizei nahm ſofort die Verfolgung auf und 
als ſich der Mörder von der Polizei umzingelt ſah, machte er ſei⸗ 
nem Leben durch einen Kopfſchuß ein Ende. N 
Ueberfal. Nybnik hat eine ganze Anzahl dunkler Straßen. 
die ſeit jeher vom Raubgeſindel zu Ueberfällen benutzt wurden. 
So auch die Ratiborerſtraße und die in fie einmündenden Neben⸗ 
ſtraßen. Hier wurde wieder, nachts 11 Uhr, ein Ueberfall nem 
übt. Der Eiſenbahner Johann Drewniok ging vom Dienſte na, 
Haufe. Plötzlich ſah er ſich von mehreren jungen Burſchen un⸗ 
ringt, die auf D. einſchlugen und ihn mißßhandelten. D. ſchrie um 
Hilfe. Als die Polizei herannahte, verſchwanden die Banditen 
in der Dunkelheit. Es iſt keiner ermittelt worden. Eine beſſere 
Beleuchtung der Ratiborerſtraße ift dringend notwendig. 8 


Deutſch-Oberſchleſien 
: Deutſcher Rundfunk. 
Gleiwitz Welle 0 


Allgemeine Tageseinteilung: er: 
11.15: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten 12.15—12.55: Konzert für Verſuche und für die Smduftrie 
12,55: Nauener Zeitzeichen. 13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten 13,55—14,45: Konzert auf 
Schallplatten. 15.90: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisberich 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanjage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 
Freitag, den 16. September 1927: 16.3018: Erinnerung an 
Leo Fall (F am 16. September 1925). — 18: Stunde und Wochen⸗ 
ſchau des Schleſiſchen Hausfrauenbundes Breslau. — 19-1930: 
Uebertragung aus Gleiwitz: Zeitlupenbilder aus Oberſchleſten. 
19.35—20.05: Blick in die Zeit. — 20.15: „Der Weezekranz 
22.15: Zehn Minuten Eſperanto. i 19 


Sindenburg. (Genoſſe Franz beitätigt.) We 
wir ſoeben ER ift nunmehr die von uns Perle ange- 
kündigte Beſtätigung des Bürgermeiſters Landtagsabgeord“ 
neten Franz beim Hindenburger Magiſtrat eingegangel 
Die feierliche Einführung wird demnächſt erfolgen. 


Dſchingis Chan und fein Werk 


Die Offenſive des Weſtens gegen den Orient, die Epoche der 
Kreuzzüge, hatten ihren Höhenpunkt erreicht, als ſich aus dem 
fernen Oſten, vom Hochland nördlich der Bucharei und aus der 
Wüſte Gobi, eine furchtbare Woge über Aſien und Europa zu 
ergießen drohte. Es war um die Wende des zwölften und drei⸗ 
zehnten Jahrhunderts, als die Mongolen, bis dahin ein in zahl⸗ 
loſe Stämme zerſplittertes Naturvolk, in die Weltgeſchichte ein⸗ 
traten. Als Hirten und Nomaden waren ſie in den weiten Ebenen 
Nordaſiens umhergewandert, bis ein großer Mann ſie einte und 
aus ihnen ein Volk von Welteroberern machte. „Vor Dſchingis 
Chan,“ jo jagt ein perſiſcher Geſchichtsſchreiber, „hatten ſie keinen 
Herrſcher.“ Alle Stämme waren getrennt für ſich und unter ſich 
uneinig, in beſtändigem Streit und Hader begriffen. Raub, Ge⸗ 
walttätigkeit, Schändlichkeiten aller Art galten bei ihnen als 
männliche Tugenden und Auszeichnungen. Der Chan von China 
nahm ihnen, was er wollte. Sie kleideten ſich in Hundsfelle, 
aßen Mäuſefleiſch und Aas, tranken Milch der Diere und ver⸗ 
zehrten Früchte der Bäume, da weite Gegenden infolge der 
Strenge der Kälte nicht anderes hervorbringen. Das Abzeichen 
ihres Gvoßfürſten war, daß er eiſerne Steigbügel hatte, woraus 
man auf ihren übrigen Luxus nee mag. Bei alledem waren 
ſie immer in Not, bis Dſchingis n die Fahne ſeiner Herr⸗ 
ſchaft aufpflanzte und ſie von der Enge ins Weite kamen und 
ſich alle Genüſſe des Weſtens aneigneten.“ In der Tat beginnt 
die Geſchichte des mongoliſchen Volkes erſt mit Dſchingis Chan. 
Seine große Schöpfung war die Zuſammenfaſſung der loſen No⸗ 
madenſchwärme, die vielleicht verſchiedenen Nationalitäten ange» 
hört haben, zu einer militäriſchen und politiſchen Einheit, zu 
einer Macht, die plötzlich auftrat und ſich ganz Aſien untertänig 
machte. Zwar waren die Wirkungen der mongoliſchen Erobe⸗ 
rungszüge, äußerlich betrachtet, nicht von langer Dauer. Was ſie 
an ſtaatlicher Macht ſchufen, hatten keinen Beſtand; die Einigung 
hielt nicht vor, die Mongolen zerfielen ſpäter wieder in ihre ur⸗ 
ſprünglichen Beſtandteile. Die Kultur der von ihnen beſiegten 
und niedergezwungenen Völker, im Oſten Chinas, im Weſten des 
Islams, erwieſen ihre Lebenskraft mit der ſie ſich gegen die Er⸗ 
oberer zu behaupten vermochten. So iſt jene Epoche der Mon⸗ 
golen in Vergeſſenheit geraten, obwohl ſie für die Geſchichte und 
Kultur Wiens weittragende Folgen gehabt hat, nicht nur durch 
die politiſchen Umwälzungen, von denen ſie begleitet war, ſondern 
auch durch die kulturellen Strömungen, die ſie ausgelöſt hat. 


Es war gleichwohl eine gewaltige Tat, dieſe auseinander⸗ 

h ſtrebenden Nomadenſtämme ohne politiſchen Willen zu ſammeln 
2 und dies neuerſchaffene Volk mit der Ueberzeugung zu erfüllen, 
1 daß es berufen ſei, die ganze Welt zu erobern. Dieſe ſtaatsmän⸗ 
niſche Leiſtung reiht ihren Vollbringer, Dſchingis Chan, oder, wie 

der Begründer der mongolischen Weltſtellung eigentlich heißt, Te⸗ 
mudſchin, neben die größten Geſtalten der Weltgeſchichte. Was 
man von den Vorfahren des Eroberers weiß, ſind nur Fabeln, 
deren hiſtoriſcher Kern nicht mehr zu erkennen iſt. Sein Vater 
war Jeſugai, ein Beherrſcher vieler Mongolenſtämme, der ſeine 
Herrſchaft ſtändig auszudehnen trachtete. Als er einen glänzen⸗ 

den Sieg über einen Fürſten Temudſchin Eregh feierte, gebar 
"hm am 26. Januar 1155, ſeine Lieblingsfrau im Hoflager einen 
Knaben, dem er zur Erinnerung an ſeinen Sieg den Namen Te⸗ 
mudſchin gab. Das Kind hatte an ſeiner rechten Hand ein 
Klümpchen geronnenen Blutes; man deutete dies dahin, daß er 
berufen fei, die Welt mit Blut zu überſchwemmen. Er hat diefe 
Prophezeiung wahr gemacht. Der Tod des Herrſchers war das 
Signal für den allgemeinen Abfall von feinem Haus. Die Ober⸗ 
ipter der Stämme wollten Temudſchins Mutter nicht botmäßig 
bleiben, und von den 40 000 Familien, über die Jeſugai geherrſcht 
hatte, blieben nur 3000 treu. So wuchs Temudſchin unter Ver⸗ 
hältniſſen auf, die ſeinen Willen nur ſtärken konnten. Er be⸗ 
‚ggann den Kampf gegen die Abgefallenen, und er bewies in allen 
Dirangſalen, daß er den Namen des „Unerſchütterlichen“ verdiente. 

i Er führte den Kampf ohne Gnade. Nach feinem erſten Sieg ließ 
er ſiebzig Keſſel aufs Feuer ſtellen und alle ſeine Gefangenen 
darin ſieden; aber er konnte nicht nur grauſam, ſondern auch klug 
und berechnend ſein. Die einen gewann er durch Furcht, die an⸗ 
deren durch Geſchenke und Freundſchaft. Sein Aufitieg zur 
Macht war nicht leicht, aber Geiſt und Mut ließen ihn über alle 
Hinderniſſe ſiegen, und da er ſelbſt zahlloſe Gefahren glütklich be⸗ 
ſtand, glaubte er feſt daran, daß er unter dem Schutz der Geiſter 
ſtehe. Schlacht und Krieg, das war die Muſik ſeines Lebens. 
Als er nahe den Fünfzig war, ſicherte ihm der Sieg über Tajan, 
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Die Ariſtokrakin 


Von Michail Soſchtſchenko. f 
Br ; Grigorij Iwanowitſch rülpfte zweimal nacheinander, wiſchte 
„ ſich das Kinn mit dem Aermel. 

9 „Mein Lieber,“ erklärte er, „Weiber, die Hüte aufhaben, 
maagqg ich nicht. Ein Frauenzimmer, das einen Hut auf dem Kopf 
und Fiddecoſſeſtrümpfe anhat, oder gar Goldzähne — ſo eine 
Ariſtotratiſche — das iſt für mich überhaupt kein Weib, bei der 

hab' ich nichts verloren.“ N 

FIFreilich, jeinerzeit habe ich mich auch mit fo einer Ariſtokratin 
eingelaſſen. Bin mit ihr ſpazieren gegangen, hab' ſie auch ins 

Theater ausgeführt. Im Theater iſt's dann auch herausgekom⸗ 

men. Im Theater, da hat ſich ihre ganze Ideologie entfaltet, im 

ganzen Amfang. 

Das erſtemal haben wir uns im Hof getroffen. Bei der Mie- 
terverſammlung. Ich ſchau — da ſteht ſo eine hochnäſige Perſon. 
Hat Strümpfe an und einen Goldzahn. 

„Woher, Bürgerin?“ frag’ ich. „Von welchem Numero?“ 
1 „Von Nummer 7,“ ſagt ſie. 
„Bitte ſehr,“ ſag' ich, „bleiben Sie geſund.“ 
ö Und weiß der Teufel, ſie hat mir gleich ſchrecklich gut gefallen. 
8 Ich bin ſie oft beſuchen gegangen. Auf Nummero 7. Gewöhnlich 
As offizielle Perſon, ſozuſagen. Wie ſteht's, Bürgerin hinſicht⸗ 
lich der Waſſerleitung und des Kloſetts? Funktioniert es?“ 
„Ja,“ antwortet fie, „te funktioniert.“ j 
Und wickelt ſich in einen Seidenſchal ein und tut keinen 
ürmler mehr. Augen macht fie. Und der Geldzahn 


alen in Wund. Be 
inen Monat bald bin ich zu ihr angen; ſie hat ſich' 
daran gewöhnt. Mit der Zeit hat ſie au ra Nee, 
Halt, die Waſſerleitung geht, ich danke Ihnen, Grigorij Iwano: 
witſch,“ und jo. And immer beſſer. Wir fangen ſchon an, zu⸗ 
ſammen ſpazieren zu gehen. Wie wir auf die Straße hinaus⸗ 
kommen, heißt fie mich, ich ſoll fie unter den Arm nehmen. Ich 
nehme ſie alſo unter den Arm und winde mich wie ein Aal. Und 
weiß nicht, was ich reden ſoll, und vor den Leuten iſt's mir 
peinlich f 
Na alſo, eines Tages, da ſagt ſie zu mir: 
N „Sagen Sie, Grigorij Iwanowitſch“ ſagt ſie, „warum führen 
Sie mich immer in den Straßen herum? in ſchon ganz 
ſchwindlich davon. Sie als Kavalier und an der Regierung,“ 
flagt fie, „sollten mich zum Beispiel ins Theater führen.“ 


\ * 
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den Chan der Nafmanſchen Tataren, am Amurfluß die Herr⸗ 
ſchaft über einen großen Teil der Mongolei und den Beſitz der 
Hauptſtadt Karalorum. Auf einem „Kurultai“, einer allge⸗ 
meinen Verſammlung aller Stämme, nahm er damals folgende 
Huldigung entgegen: „Heil dir! Der Tag iſt erſchienen, an dem 
Gott, der Allerhöchſte, das Zepter des Weltherrſchers in deine 
rechte Hand gelegt hat. Seit Dſchingis Chan, unerſchütterlicher 
Herr, und regiere fortan als ſolcher glücklich und glorreich!“ So 
entſtand im Jahre 1205 das Kaiſertum der Mongolen, das auf 
nichts Geringeres Anſpruch machte, als auf die Beherrſchung der 
Welt. Dſchingis Chan befahl, die Fürſten und das Heer ſollten 
zu Gott beten, bis die vier Weltgegenden unterjocht ſeien, und 
und auf dem Siegel des Herrſchers ſtand die Inſchrift: „Ein 
Gott im Himmel und der Chan auf Erden: Siegel des Herrn 
des Erdkreiſes.“ 


In den folgenden Jahren unterwarf ſich Dſchingis Chan die 


Stämme, die ſich ihre Anabhängigkeit bewahren wollten; einer 
nach dem anderen unterlag. Dann begann der Kampf gegen das 
nordiſche Reich, das Dſchingis Chan nach ſechsjährigem 
Kampf eroberte. In der Hauptſtadt Jen⸗King, dem heutigen 
Peking, empfing er auch die Huldigung Koreas. Dann wandte er 
ſich nach Weſten. Kurz zuvor waren die Geſandten, die er an 
den Chan von Chowaresm (heute Chiwa) geſchickt hatte, ermordet 
worden. Um dieſe Untat zu ſühnen, griff Dſchingis Chan mit 
einem Heer von 700 000 Mann zu den Waffen. Buchara, Chiwa 
und Samarkand wurden erſtürmt und niedergebrannt; mehr als 
200 000 Menſchen kamen dabei um. Auf dieſem Zug gab es kein 
Halten, Schrecken und Entſetzen verbreiteten die Mongolen um 
ſich; das Blut der Anſchuldigen floß in Strömen. Reiche zer⸗ 
fielen, Fürſten ſtarben im Elend. In den nächſten Jahren dehnte 
Dſchingis Chan feine Herrſchaft bis Balk und Herat, ja, bis an 
die Ufer des Dujepr aus, nachdem fein Sohn die Ruſſen im 
heutigen Gouvernement Jekaterinoslaw entſcheidend geſchlagen 
hatte. Die letzten Züge des Anerſchütterlichen galten den Horden 
an der chineſiſchen Grenze. Zwei Jahre vor ſeinem Tod beſiegte 
er den König von Tangut auf dem zugefrorenen Kukunor, ver⸗ 
nichtete das feindliche Heer, das 500 000 Mann zählte, und ver⸗ 
wüſtete die Hauptſtadt Tangut. In Tangut ift er, am 18. Auguſt 
1227, mitten in neuen Eroberungsplänen, vom Tode überraſcht 
worden. Auf dem Sterbebett verteilte er ſein Reich unter ſeine 
Söhne; die Rede, die er bei dieſer Gelegenheit an ſie gehalten 
hat, und in der er ſeinen Drittgeborenen, Oktai, zum Nachfolger 
beſtimmte, iſt noch heute erhalten. Er hatte ſein Erbe Nach⸗ 
folgern vermacht, die ſeiner würdig waren — vierzehn Jahre 
ſpäter ſtanden die Mongolenheere bereits in Schleſien und Mäh⸗ 
ren, überſchwemmten Ungarn; dreißig Jahre nach Dſchingis 
Chans Tod plünderten ſie Bagdad, brandſchatzten Syrien und 
drangen bis an die ägyptſſchen Grenzen vor. In der zweiten 
Hälfte des nämlichen Jahrhunderts, in dem Dſchingis Chan ge⸗ 
ſtorben war, erſtreckte ſich das Mongolenreich vom Oſtchineſiſchen 
Meer bis nach Polen, vom Himalaya bis tief nach Sibirien. 


Schanghai 
Von Richard Huelſen bed. e 
Es iſt wie an der Elbe. Die Ufer find voll von Fabriken mit 
rauchenden Schornſteinen. Die gedrungenen Silhouetten mäch⸗ 


tiger Kräne ſtehen gegen den Himmel. Auf hohen Docks ruhen 
die ſchwerfälligen Leiber der Schiffe, und ein Heer von Arbeitern 


klopft, rennt und ſchreit. 3 
Schiffsdampfpfeifen, die 


Man hört den dröhnenden Baß der 
Möven ſtoßen kurze, helle Schreie aus. 

Die phantaſtiſchen Buchſtaben der chineſiſchen Inſchriften brin⸗ 
gen einen zum Bewußtſein, wo man ſich befindet. Ueberall weht 
die vielfarbige Flagge der chineſiſchen Republik. Einzelne Dſchun⸗ 
ken bewegen ſich ſchwerfällig auf dem Strom. Auf dem hohen, 
himmelblau bemalten Hinterdeck arbeiten die Kulis mit einem 
gleichmäßigen, ſeltſam ‚quäßenden Geſang. ö 

Ein Sampau, ein chineſiſches Boot, bringt uns an Land. 
Wir ſtehen auf dem Broadway von Schanghai. 

Die elektriſchen Bahnen ſind hier nicht anders als in Neu⸗ 
hork. Die mächtigen Autobuſſe ſauſen mit beängſtigender Fahrt 
durch die Straßen. 

Es iſt ſeltſam zu ſehen, wie die Chineſen in dieſen modernen 
Gefährten ſitzen. Sie machen ein gleichgültiges Geſicht, ſo, als ob 
dieſe modernſten Erfindungen der Technik für fie eine Selbſtwver⸗ 


„Kann geſchehen,“ ſag' ich. 

Und am nächſten Tag, gerade recht, hat die Partei Billette 
für die Oper geſchickt. Ein Billett hab' ich bekommen, das andere 
hat mir Waſyka, der Schloſſer, ſpendiert. 

Ich hab' die Billette nicht erſt angeſchaut. Sie waren ver⸗ 
ſchiedene; das meinige war unten zum Sitzen, Waſyla ſeines auf 
der Galerie, hoch oben. 

Alſo, wir gehen ins Theater. Wir ſitzen auf unſeren Plätzen. 
Sie auf mein Billett, ich auf Waſyka ſeines. Ich ſitze da hoch 
oben wie auf einem Kirchturm, ſehe nicht einen Schwanz. Bloß, 
wenn ich mich über die Barriere beuge, ſehe ich ſie. Freilich 
ſchlecht. 

Mit der Zeit hat es mich gelangweilt, ich bin hinunterge⸗ 
gangen. Ich ſchaue mich um, es iſt gerade Zwiſchenakt. Sie 
kommt eben daher. 

„Guten Abend!“ ſag' ich. 

„Guten Abend!“ ſagt ſie. 152 

„Intereſſant,“ ſag' ich. „Ob vielleicht hier die Waſſerleitung 
i Lat haben f 4 fe 

„Wenn Sie Luft n,“ ſag' ich, einen Krapfen zu eſſen, 
bitte, genieren Sie ſich nicht. Ich zahl's.“ ö \ 

„Merci,“ ſagte fie. f 

Und geht ganz ſchamlos auf die Schüſſel zu, erwiſcht — happs 
— einen Krapfen mit Creme und frißt. - 

Mit meinem Gelde aber hat's nicht weit gelangt. Aller: 
höchſtens auf drei Krapfen. Sie ißt und ißt, ich aber wühle voll 
Angſt in meinen Taſchen herum, probiere mit der Hand, wieviel 
ich bei mir habe. Mit einem Worte, „es war zum Weinen 
Den Cremekrapfen hat fie aufgegeſſen — happs nimmt fie einen 
anderen. Ich ſeufze, bleibe aber ſtill. So eine bourgeoiſe Schä⸗ 
migkeit packt mich. Sozuſagen. Kavalier aber ſtier. 

Ich ſteige um ſie herum wie ein Hahn, ſie aber kichert und 
läßt ſich Komplimente machen. 

Ich ſage: „Wird's nicht Zeit, auf unſere Sitze zu gehen? 
Vielleicht hat man ſchon geläutet.“ 

„Sie aber ſagt: „Nein.“ \ 

Und nimmt den dritten Krapfen. N 

Ich ſage: „Wird's nicht zu viel, auf ſo nüchternem Magen? 
Wird's nicht Magendrücken machen?“ 

Aber fie: „O nein,“ ſagt fie, „wir find ſehr daran gewöhnt.“ 

Und nimmt den vierten. 


Da iſt mir das Blut in den Kopf geſchoſſen. 
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ſtändlichkeit wären. Dabei haben ſie die uralte maleriſche Tracht 
ihrer Väter noch nicht abgelegt, und es iſt gar nicht ſelten, daß 5 
man noch dieſen oder jenen mit einem Zopf uberraſcht. 

Wir kommen an eine Brücke, die von fern an die Brücke übern 
den Hudſon erinnert. 

Hier herrſcht ein Verkehr, wie an dem berühmten „Buſieſt 
corner of the world“ der fünften Avenue. f 

Eine unüberſehbare Schar von Rikſchas drängt ſich zwiſchen 
die modernen Verkehrsmittel. 0 

Hier gibt es indiſche Schutzleute, ungeheure braune Kerle, die 
mit einem Stabe Wagen und Menſchen dirigieren. Sie haben 
einen weißen Turban und ein vollkommen unerſchütterliches 40 
Gemüt. x 
Aufregung und Lärm find hier unbekannte Dinge, jeder fügt 
ſich dem Heben und Senken des ſchutzmänniſchen Stabes mit ſelbſt⸗ 
verſtändlicher Nachgiebigkeit. Ganz ſelten einmal, wenn irgend “2 
ein Rilſchakuli ſich mit feinem Kärrlein zu weit vorgetraut hat, f 
wenn ein halb ernſter, halb melancholiſcher Seitenblick nichts 
mehr hilft, ſchreitet der Inder langſamen Schrittes auf den Uebel⸗ 
täter zu und zieht ihn ermahnend am Ohr. 7 

In der Nanking Road ſteigert ſich das Leben zu einer wim⸗ 
melnden orientaliſchen Buntheit. 

Neben den Rikſchas lenken haargebobte Amerikanerinnen 
ihren Ford⸗Car. Sie ſchauen mit unendlicher Ueberlegenheit auf 
die niedere Menge herab. Manchmal ſitzt im Fond das ausge- 
mergelte, etwas müde Geſicht des moneymakenden Gatten. Re 

Mitten in der Stadt liegt ein Rennplatz, auf dem man am 
lichten Tag, wenn Orient und Okzident zum wildeſten Buſineß * 
vereint ſind, die Gäule im Training galoppieren ſehen kann. Ir⸗ 
gend ein leicht ſpleniger Engländer, als urſprünglicher Beſitzer 8 
dieſes Vergnügens, hat teſtamentariſch die Erbſchaft an ihre Um 
verkäuflichkeit gebunden. Ringsherum wachſen die Wolkenkratzer f 
aus der Erde, die Reihen der Autos ſchlängeln ſich bis ins unab⸗ 
ſehbare, und ein Schritt weiter macht das längſt ausrangierte 
Roß, das ſonſt zu nichts mehr nutz iſt, ſeine hoch bewetteten 
Sprünge. Das ift einer der Gegenſätze, die für Schanghai charak⸗ 
teriſtiſch find. 

In der Nanking Road iſt ein ewiges, feſtliches Fahnenwehen. 
Auf rieſigen roten Tuchlappen flattern die chineſiſchen Inſchriften, 
deren Buchſtaben wie koloſſale Tauſendfüßler ausehen. 

Hinter den Ladentiſchen, auf die die bunten Waren des ganzen 
Oſtens gehäuft find, ſtehen die Chineſen, geborene Kaufleute, mit 
klugen, wartenden Gefichtern. 

In den „Footing Shops“, den Reſtaurants, ſtochern fie plap⸗ 
pernd mit ihren Stäbchen im heißen Reis. In den Seiten 
Stores rollen ſie eilfertig den Crepe de Chine vor den unerbitt⸗ 9 
lichen Augen der amerikaniſchen In den Kram und 
Kunſtläden laſſen fie vorſichtig prüfend die kleinen Bronzeſtatu > 
etten der Dickbauchbuddhas durch ihre Hände gleiten. Und immer “m 
ift es, als hätten ſie bei allem, was fie täten, ein Lächeln im | 
Hintergrund. So, als wollten ſie jagen: „Warte nur, balde kom⸗ 
men wir auch.“ 8 

Schanghai iſt eine Miſchung aus Neuyork und alter chine⸗ 
ſiſcher Kultur. Alſo eine ſehr merkwürdige Miſchung. Ein Mik 
tum won fortgeſchrittenſter Technik und jahrtauſendalter Kine 
lichkeit. Ein Zentaur aus Auto, Schnellbahn und Pagode. * 

Die Chineſinnen gehen in großen weiten Hoſen. Darüber 
tragen ſie ein einfaches weißes Jäckchen. Die zierlichen Füßchen 
ſtecken in buntgeſäumten Pantoffeln. 8 

So marſchieren ſie lächelnd über die modernen Großſtadt⸗ 
boulevards und bieten den Amerikanerinnen, bei denen äußerste 
Vermännlichung noch immer große Mode iſt, ein Paroli. 5 

Neben der ſauſenden Fahrt der Motor Cars hocken an den 
Straßenecken die Kulis und brauen die Speiſe ihrer Väter. Viel 
hat man uns erzählt von Vogelneſterſuppe und faulem Eierſalat, 
aber dieſer Original⸗Chineſe⸗Goulaſch ſchlägt jeden Rekord. Der 
Duft allein ſchlägt Armeen in die Flucht. Wer die Geheimniſſe 
dieſer Rattenbeine und Hundefilets je lüftet, wird ewig ſchweig⸗ 
ſam bleiben. Dabei lachen die guten Burſchen übers ganze Geſict 
und grungen vor Wohlbehagen. Sie klopfen ſich befriedigt uf 
den Bauch und ſtoßen aus vollem Halſe auf — was hier übrigens a 
ein Zeichen guter Erziehung iſt. g 

Ich war einmal bei einem Mandarinen in Nordchina zum 
Diner eingeladen. Da war das Auſſtoßen nach jedem der zahle 
loſen Gänge obligatoriſch. Man hatte uns vorher auf dieſe Höf. 
lichkeitspflicht aufmerkſam gemacht, und wir entledigten uns 
ihrer ſo gut wir konnten. 
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„Leg's zurück,“ ſage ich. . | 3 

Sie erſchrickt, l den Mund offen. And im Munde glänzt 
ein Goldzahn. Bie 

Da iſt mir die Geduld geriſſen. x 

Ganz egal, denk' ich mir. Mit der Drahrerei hat's ein Ende! 

„Leg's hin, in Drei⸗Teufels⸗Namen!“ ſag' ich. . N 

Sie legt den Krapfen hin. Ich ſage zum Wirt: „Wieviel be⸗ 
kommen Sie alſo für die drei gegeſſenen Krapfen?“ ; 

Der Wirt bleibt ganz ändifferent, ſpielt mit einem Stamperl. 

„So und soviel,“ ſagt er, „für vier gegeſſene Krapfen.“ 1 

„Wie?“ ſage ich, „für vier? Wenn der vierte doch auf der 
Schüſſel liegt?“ y ö 
50 1 De er, e da, er iſt aber ange⸗ 

iſſen und mit dem Finger ein 25 

„Was?“ ſage ich, „angebiſſen? Entſchuldigen, das iſt bloß 
eine lächerliche Einbildung von Ihnen.“ 

Der Wirt aber bleibt indifferent, fuchtelt bloß mit der Hand 
vor dem Geſicht. 5 
Na, natürlich haben ſich Leute angeſammelt. Sachverſtän⸗ 
dige. Die einen ſagen: angebiſſen, die andern: nein. = 
Ich aber habe alle meine Taſchen umgedreht — natürlich Hk DO 
der ganze Kram auf den Boden gekugelt. Die Leute lachen. 
Aber mir iſt gar nicht zum Lachen. Ich zähle mein Geld. . 

Endlich habe ich das Geld beiſammen, auf das Haar genau . 


N 


NN 


für die vier Stück. 5 
Ganz umſonſt habe ich mich aufgeregt, meiner Seele! Bo 


Ich zahle. Dann wende ich zu meiner Dame. ; * 
„Ellen Sie's auf,“ ſage ich, „es ift bezahlt.“ 5 1 
Die Dame aber rührt ſich nicht. Geniert ſich zu eſſen. 
Aber da miſcht ſich ein Nachbar ein. a 
„Her damit,“ ſagt er. „Ich il’ ihn auf.“ f 575 

Und frißt den Krapfen auf, das Luder! Für mein Geld! Er 

Wir find wieder auf unfere Sitze gegangen. Haben die Open 
zu Ende gehört. Und dann nach Hauſe. l a 5 

Vor dem Hauſe aber ſagt ſie zu mir: „Ich habe genug von 
en Gemeinheiten. Wer kein Geld hat, fol nicht Damen aus: 
6 8 > 

Ich aber ſage zu ihr: „Das Geld allein macht's nicht. Ent⸗ 
ſchuldigen Sie den Ausdruck.“ 5 

Und ſo ſind wir auseinander. . ER 

Ich habe für Ariſtokratinnen nichts übrig. 

(Aus dem Ruſſiſchen überſetzt von Xaver Schaffgotſch.) 
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Das ist gerade der besondere Vorzug, den 


Scenake: ißt die internationaffte Stadt der Welt. 


waren die europäiſchen Viertel, das „ſettlement“, von der eigent⸗ 


Früher 


lichen Ghineſenſtadt ſtreng getrennt. Die Chineſen⸗Town war mit 
einer Mauer umgeben, vor dem Eingangstor ſtand ein Schutz⸗ 
mann, und jeder Europäer, der den ſchützenden Bezirk des Sett⸗ 
lements verlaſſen wollte, wurde vom Schutzmann gewarnt. Heute 
hat die ſtrenge Scheidung aufgehört. Die Maſſen der Eingebore⸗ 
nen überfluten die Kolonien. Sie ſind im Begriff, ſich das Recht, 
das ſie auf ihr eigenes Land haben, zu nehmen. 

Der Krieg hat die Stellung der Europäer in China und be⸗ 
ſonders die Stellung der Engländer ſehr ſchwierig gemacht. Die 
alten Sünden der Kolcniſatoren beginnen ſich zu rächen. 

Schanghai bei Nacht bietet ein überwältigendes Bild. 
iſt das Aeußerſte an Lichtverſchwendung erreicht. 
in Wahrheit von einer „vile lumiere“ ſprechen. 
gegen eine mittlere Provinzſtadt. 

Alle großen Gebäude ſind bis zur Spitze des oberſten Daches 
mit Tauſenden von Glühbirnen beſetzt. Dazwiſchen drehen ſich 
und ſprühen die grünen und roten Kreiſe der Reklamen. 

Von der Höhe aus ſieht man die grell erleuchteten Straßen 
wie zahlloſe phosphoreszierende Röhren durcheinanderlaufen. 

In den Dachgärten ſitzen die Menſchen, und der Lärm ihrer 
Stimmen miſcht ſich mit dem dumpfen. Geräuſch aus den Straßen 
zu einer fernen Brandung. 

Ladenſchluß iſt hier unbekannt. Bis ſpät in die Nacht kann 
man ungehindert die zahlloſen Stores und Shops betreten und 
wird immer überaus höfliche Verkäufer finden. 

Das Warenhaus Wing⸗Ou iſt eine Sehenswürdigkeit für 
ſich. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß man darin alles kaufen kann. 
was einem nur einfallen mag. Man kann es als Kuli betreten 
und als ſmarter Amerikaner verlaſſen. Man kann in Feſtklei⸗ 
dung eintreten und als ausgebildeter Trauerkloß in der Trauer⸗ 
kleidung jeder Nation und jeden Zeitalters mit dem Ticket für 
den Friedhof in der Taſche daraus hervorgehen. Man kann hier 
einfach alles — natürlich für blanke chineſiſche Dollar — haben. 
Ohne Moneten it auch hier — und hier vielleicht mehr noch als 
anderswo, die Welt eine ſehr beſcheidene Angelegenheit. 

In dieſem Wunderwarenhaus iſt ſogar eine Abteilung „Zo⸗ 
ologiſcher Garten“. Darin gibts zwar keine Löwen, aber Affen, 
Hitſche und andere zahme Beſtien, ſoviel das Herz begehrt. Dann 
iſt da die „New World“ — die neue Welt, ein Vergnügungs⸗ 
etabliſſement mit zahlreichen „Attraktionen und Senſationen“. 

Man kann darin die Spielleidenſchaft der Chineſen beobach⸗ 
ten. Sie würden Kopf und Kragen verſpielen, wenn die vorſor⸗ 
gende Polizei den Einſatz nicht auf — eine Schachtel Zigaretten 
beſchränkt hätte. 


Hier 
Hier kann man 
Berlin iſt da⸗ 
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Kattowitz. (Vorſtandsſitzung.) Am Freitag, den 16. 
September 1927, findet im Zimmer 24 des Zentralhotels 
eine Vorſtandsſitzung ſtatt. Die Delegierten ſämtlicher der 
Ortsgruppe angeſchloſſenen Kulturvereine ſowie der Vor⸗ 
ſtand der Ortsgruppe Bogutſchütz haben die Pflicht, zu er⸗ 
ſcheinen. Tagesordnung: Winterprogramm. 

Eichenau. Am Sonntag, den 18. September 1927, nach⸗ 
mittags 3 Uhr, zindet bei Jezierowski die Generalverſamm⸗ 
lung des B. f. A. ſtatt. Sämtliche Partei⸗ und Gewerk⸗ 
ſchaftsmitglieder werden um pünktliches und zahlreiches Er⸗ 
ſcheinen gebeten. ; N 

Koſtuchna. Am Freitag, den 16. September, nachmit⸗ 
kags 7 Uhr, findet bei Weiß eine Vorſtandsſitzung ſtatt, 
zu welcher auch die Vorſtände von Kulturvereinen, ſowie 
Partei und Gewerkſchaften geladen ſind. 


Verſammlungskalender 


Achtung, Freie Sänger! 
Generalprobe für Kattowitz, Königshütte, Bismarck⸗ 
hütte, Schwientochlowitz und Laurahütte bereits 
Freitag, den 16. September, 
abends 38 Uhr, im Volkshaus zu Königshütte. 


BR 


dieses einzigartige Waschmittel bietet: 
Sie können es lür Woll-, Bunt- und Seiden- 
wäsche genau so gut verwenden wie für 
die Weißwäsche auch! Empfindliche Stoffe 
wäscht man natürlich niemals heiß, sondern 
— je nach Art und Farbe — kalt oder 
schwachwarm. 


Ohne Arbeit, ohne Müh', 
Hast Du schon in aller Früh 
Mit „Purus“ in einem Nu 
e Blitze blanke reine Schuh’, 


„Purus“ 


chem. Industriewerke Kraköw 


Da 


Yandarbeit Allsche 


Es erſcheint am 2o.fedes monats und koſtet 75 Pf, 


VERLAG OTTO BEYER, LEIPZIG 


gelingen immer! 


Zutaten: 250 g ungesalzene Butter oder Margarine, 250 g Zucker, 
250 g Dr. Oetker’s Gustin, 4 Eier, 1 Teelöffel voll von Dr. Oetker’s 
Vanillin-Zucker, 1 Messerspitze voll von Dr. Oetker’s Back- 
pulver „Backin“. 


Zubereitung: 
gerührt. Dann gibt man allmählich Zucker und Vanillin-Zucker hinzu. 
Hierauf ein Ei und etwas Qustin, das vorher mit dem Backin gemischt 
wurde. 
die Eier und das Oustin verbraucht sind. Die Masse wird in eine mit 
Butter ausgestrichene Form gegeben und bei mittlerer Hitze rund 1 Stunde 
gebacken. Sandtorte hält sich lange Zeit frisch und ist ein beliebtes 
Gebäck für Tee und Wein. 0 


Kattowitz. („Arbeiterwohlfahrt“] Am Sonntag, den 
18. September, nachmittags 4 Uhr, findet im Zentralhotel 
eine Mitgliederverſammlung der Frauengruppe ſtatt, zu der 
8 alle freundlichſt eingeladen ſind. Referent: Genoſſe 

o woll. 

Kattowitz. (Holzarbeiter.) Sonntag, den 18. Septem⸗ 
ber, vormittags 10 lehr, im Zentralhotel. Mitglieder⸗Ver⸗ 
ſammlung. Tagesordnung ſehr wichtig. Vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen erwünſcht. 

Zawodzie. (Bergarbeiter.) Sonntag, den 18. Septem⸗ 
ber 1927, vormittags 10 Uhr, findet beim Herrn Struzyna 
eine Mitgliederverſammlung des Bergarbeiterverbandes 
ſtatt. Referent: Nietſch. 

Zalenze. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 18. Septem⸗ 
ber, vormittags 9,30 Uhr, findet bei Golczik eine außeror⸗ 
dentliche Generalverſammlung der D. S. A. P. ſtatt. Die 
Tagesordnung umfaßt unter anderem die Vorſtandswahl, 
deshalb iſt es von großer Wichtigkeit, daß alle Genoſſen zu 
17 recht zahlreich erſcheinen. Referent: Genoſſe 
Matzke. 

Domb⸗Joſefsdorf. (Achtung, Freidenker!) Unjere näch⸗ 
ſte Verſammlung findet Sonntag, den 18. September, nach⸗ 
mittags 3 Uhr, in Agneshütte bei Hosnowski ſtatt. Gäſte 
durch Mitglieder eingeführt, willkommen. 

Schwientochlowitz. („Naturfreunde“.) Die fällige Mo: 
natsverſammlung findet Donnerstag, den 15. September 
1927, abends 7% Uhr, im Lokale des Herrn Bialas, ul. Czar⸗ 
nalesnig 25, ſtatt. 

Königshütte. (Achtung, Arbeiter⸗Sänger!) Am Mitt 
woch, den 21. September, findet im Volkshaus eine gemiſchte 
Mitgliederverſammlung ſtatt. „Vorwärts“ und „Edelweiß“ 
treffen ſich um 7% Uhr abends im Vereinszimmer. Die 
Wichtigkeit der Tagung erfordert eines jeden Mitgliedes 


Erſcheinen. 3 

Königshütte. (Ortsausſchußvorſtand.) Am Sonntag, 
den 18. September 1927, vormittags 10 Uhr, findet im 
Volkshaus Königshütte unſere Vorſtand⸗ſitzung ſtatt. Zu 
dieſer wird hiermit auch die Lokalkommiſſion eingeladen. 

Schleſtengrube. ( Bergarbeiter.) Am Sonntag, den 18. 
September 1927, vormittags 10 Uhr, findet bei Herrn Sche⸗ 
liga eine Mitgliederverſammlung des Bergarbeiterverban⸗ 
des ſtatt. Referent: Helm rich. 

Neudorf. Am Sonntag. den 18. September 1927, vor⸗ 
mittags 10 Uhr. findet bei Herrn Brenner eine Mitglieder⸗ 
Verſammlung des Bergarbeiterverbandes ſtatt. Referent 
zur Stelle. . 

Hohenlinde. (Freidenker.) Sonntag, den 18. Septem⸗ 
ber, vormittags 9 Uhr, findet im Lokal bei Kokot die fällige 
Monatsverſammlung der Freidenker ſtatt. 

Ober Lazisk. (Partei und Bergarbeiter.) Sonntag, 
den 18. d. Mts., nachmittags 3 Uhr, findet bei Mucha eine 
Parteiverſammlung der D. S. A. P. zugleich mit den Berg⸗ 
arbeitern der dortigen Zahlſtelle ſtatt. Zahlreiches Erſchei⸗ 
nen daher ſehr erwünſcht. Referent: Genoſſe Matzke. 

Nikolai. (Ortsausſchuß.) Am Donnerstag, den 15. 
September, um 7 Uhr nachmittags, findet die Ortsausſchuß⸗ 
Sitzung im Vereinslokal ſtatt. Um pünktliches Erſcheinen 
wird dringend erſucht. 

Nikolai. (Partei und Bergarbeiter.) Am Sonntag, 
den 18. September, um 3 Uhr nachmittags, findet die Mit⸗ 
gliederverſammlung des Bergarbeiter⸗Verbandes mit der 
Partei der D. S. A. P. im Vereinslokal ſtatt. Um pünkt⸗ 
liches und zahlreiches Erſcheinen wird erſucht. 

Nikolai. (Metallarbeiter.) Am Sonntag, den 18. d. 
Mts., findet im Vereinslokal bei Cioſſek, Ring, vormittags 
um 10 Uhr, eine Mitgliederverſammlung des deutſchen Me⸗ 
tallarbeiterverbandes ſtatt. Es wird um rege Teilnahme 
gebeten. Referent zur Stelle. 

Koſtuchna. (Arbeitergeſangverein „Freie Sänger“) 
Die Monatsverſammlung findet am Freitag, den 16. Sep⸗ 
tember, abends 8 Uhr, im Lokal des Herrn Weiß ſtatt. Um 
7 Uhr Vorſtandeſitzung. Vollzähliges und pünktliches 
Erſcheinen iſt Ehrenpflicht. 


Vermiſchte Nachrichten 


Flucht vor dem „Seeungeheuer“. 


Am Badeſtrand unweit von Toulon brach unter den Bade⸗ 
gäſten plötzlich eine große Panik aus. Mehrere Frauen und Kin⸗ 
der ſahen einen großen ſchwarzen Gegenſtand, der ſich mit ziem⸗ 
licher Geſchwindigkeit dem Ufer näherte. Mit entſetzten Rufen 
„Ein Meeresungeheuer“ ergriff die Menge die Flucht, wobei ſich 
ein Mädchen an einem Felsblock erhebliche Verletzungen zuzog. 
Bei näherer Unterſuchung entpuppte ſich das Meeresungeheuer 
als ein verirrtes Uebungstorpedo der Marineſtation Teulon. 

Der Tarif fürs „Ausgeben“ 

Die Amerikanerin hat von jeher hohe Anſprüche an den 
Herrn geſtellt, dem ſie ihre Gunſt ſchenkte. Während aber früher 
5 Dollar genügten, um eine Dame des Abends auszuführen, er⸗ 
wartet das junge Mädchen von heute, daß der Kavalier zwiſchen 
50 und 100 Dollar für ſie an einem Abend ausgibt. Tut er dies 
nicht, jo gilt er für „geizig“ und wird dementſprechend ſchlecht be⸗ 
handelt. Dieſe übertriebenen Anforderungen, die die Damenwelt 
ſtellt, find zum nicht geringen Teil an der Ueberhandnahme von 
Urzerſchlagungen und anderen Verbrechen ſchuld. Wie der Präſi⸗ 
dent einer großen Verſicherungsgeſellſchaft, W. L. Bernhart, er⸗ 
klärt, geben die jungen Leute immer wieder als Beweggrund für 
ihre Verbrechen die Furcht an, den Angebeteten ihres Herzens 
nicht genügend bieten zu können, und um ſie nicht zu verlieren, 
greifen fie zu unrechtmäßigen Mitteln.“ 

Geſchmackloſer Geſchäftseifer. 

Den „Brautſchreck“ möchte man eine Geſchäftsreklame nennen, 
unter der ſeit einigen Monaten vornehmlich Brautpaare aus der 
beſten engliſchen Geſellſchaft zu leiden haben. Es kommt vor, daß 
ausgerechnet am Hochzeitsmorgen der Braut zuſammen mit der 
Glückwunſchpoſt ein Brief aus Paris zugeht, der ein Rundſchrei⸗ 
ben enthält, in dem in nüchtern ſachlicher Weiſe die Sondervor⸗ 
teile aufgezählt werden, die dieſe oder jene Pariſer Anwaltsfirma 
bei Eheſcheidungsberatungen zu bieten hat. Paris iſt bekanatlich 
ſo etwas wie eine europäiſche Eheſcheidungszentrale, in der na⸗ 
mentlich bei den erleichterten Beſtimmungen ſehr viel amerika⸗ 
niſche Ehen geſchieden werden. Beſonders geriebene Anwalts⸗ 
firmen benutzen nun ſchon den Hochzeitstag von „Eheſcheidungs⸗ 
afpiranten“, die fie zwangsweiſe dazu ſtempeln, um ſich „vorkom⸗ 
mendenfalls“ in empfehlende Erinnerung zu bringen. Die An⸗ 
ſchriften erfahren ſie aus den öffentlichen Aushängen in den eng⸗ 
liſchen Stadihäuſern. Begreiflicherweiſe wirkt in den meiſten 
Füllen eine ſolche Rückſichtsloſigkeit äußerſt peinlich. 

55 000 Zigaretten in der Stunde. 

In tropiſchen Ländern und beſonders in den Heimatgebieten 
des Tabaks drehen ſich die Raucher, vor allem die Eingeborenen, 
ihre Zigarren nud Zigaretten ſelbſt. Früher war das auch in 
einer ganzen Anzahl europäiſcher Länder Mode. Aber bei der 
heute weit vorgeſchrittenen Technik iſt dieſer Gebrauch wohl 
überflüſſig geworden. Die Maſchine arbeitet die Zigaretten ſo 
tadellos, daß der Handdreher nicht mehr mitkommt. Tatſache ft, 
daß von einer Zigarettenmaſchine bis zu 55 000 Zigaretten in 
der Stunde hergeſtellt werden. Bei dem Verfahren fällt der 
Tabak in ein Zufuhr⸗Rohr, und ſchließlich aus dem Rohr in un⸗ 
unterbrochener Folge auf einen in Bewegung befindlichen brei 
ten Papierſtreifen, der den Tabak fortführt und dann ſich maſchi⸗ 
nell um den Tabak wickelt, ſo daß ſchließlich reihenweiſe lange 
Zigaretten in der Länge der Papierſtreifen entſtehen. Dieſe 
langen Zigaretten werden durch eine Schnittmaſchine automatisch 
in Zigaretten der gewöhnlichen Länge zerſchnitten, und jede Zi⸗ 
garette trägt ihre Marke ſowie die Firma im Druck. So werden 
große Mengen von Zigaretten in faſt unglaublich kurzer Zeit 
hergeſtellt. Bei der Zigarren⸗Fabrilation benutzt man übrigens 
heute eine Maſchine mit ſogenanntem „Elektriſchen Auge“, daz 
die Zigarren nach ihrer Färbung ſortiert. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Kröl. Huta; für den Inſerateateil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“. naklad 
drukarski, Sp z ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 


Blatt der handarbeitenhen Fran 


Mit vielen Beilagen. 


feel ins Haus 5 Pf. mehr. 


IHr Buchhändler führt fiel 


Man versuche: 


Sandtorte. 


Die Butter wird etwas erwärmt und schaumig 


Ist dieses gut verrührt, wieder ein. Ei und etwas Gustin, bis 
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KATOW:CKA DOSTAWA SZKOLNA Sp. z Oo. o. 


Klischees jeder Art 


„VITA“, naklad 


Katowice, ul. Kosciuszki 29 


STANDIGE AUSSTELLUNG UND VERKAUF 


Katowice, ul. 3-50 Mala 2 
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777 
Rs 1 7 


fertigt geschmackvoll in kürzester 
Lieferfrist bei billigster Berechnung 


drukarski 
(Beatestraße) Teleion 2097 
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